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uUGCISCHE Geschichte Miıtteleuropas
VOoO 500 HIS zur Gegenwart
Grundlagen Entwicklungen Brüche

E1n „Panorama-UÜberblick ZUFK esch1ich- inträge bleten eine gröfstmögliche jel-
des Judentums In Europa’ stellt eine falt Themen 1mM jeweiligen zeitlichen

Herausforderung dar.| üdische Nıver- Kontext.> DIe letzte grofße Unternehmung
salgeschichten, 1mM und bis des dieser Art, die Jewish Encyclopaedia des

Jahrhunderts verfasst, scheinen In der Dubnow Instiıtuts, ist ein Jangwieriges
G egenwart angesichts der Methoden-, Unterfangen und wird VO  b Entwicklungen
Themen- und Quellenfülle weder leistbar der Forschung rasch eingeholt werden.“®

Wahrscheinlich ist für Publikationsvor-och sinnvoll. Einige moderne, reich be-
ıldertie Überblickswerke wenden sich en olcher Dimensionen eine Online-
ein breites ublikum In der Tradition Ausgabe das richtige Medium, CUuU«C

großer Lexika* suchen die nicht zeitlich, Erkenntnisse als „work In progress” oder
sondern thematisch geordneten „Hand- „living pape:  ß rasch nachzutragen Sincdl.’
bücher“ CUuU«eCc Wege, die des Materials Fur melınen Beltrag habe ich eine
In den T1 bekommen. hre Urc. Me- thematische Gliederung verwor(fen, weil
thoden der ultura. tudies erwelterten die Zeitsprunge innerhalb der Themen-

DIeser Beıltrag 1st Clie Überarbeitung melnes ortrags für den „lag des Judentums” der ath.-
Theol Privatunıversıitat L1Inz Janner 2014 Der „Panorama-Uberblick“ WT Wunsch der
Urganisatoren.
Heinrich Graetz, Geschichte der Juden 11 Le1pz1g SIMON Dubnow, Welt-
geschichte des jüdischen Volkes. Berlin Salo Wıttmayer Baron, Soclal an
Religious History of the Jews. New 'Ork 1937; Haırım Hillel Ben-Sasson (He.) Geschichte
des jüdischen Volkes. München
urt Schubert, DIie Religion des nachbiblischen Judentums, Wiıen 1955; E Barnavı (He.) Uni1-
versalgeschichte der Juden, Wiıen 1993; Nachum Gidal, DIie Juden ın Deutschland, Güterslioh
1988; Arno Herzig / Cay Rademacher (He.) e Geschichte der Juden ın Deutschland, Hamburg
2007
Jüdisches Lexikon. Eın enzyklopädisches Handbuch des jüdischen WIissens. Frankfurt
Maın Berlin 1927; Encyclopaedia udaica, 7 Jerusalem
Handbuch ZuUu!r Geschichte der Juden ın kuropa. Darmstadt 2001; Ihe Oxford and-
book of Jewish Studies, Oxford 2004, Online: http://www.oxfordhandbooks.com/view/ 0.1093/
oxfordhb/9780199280322.001.0001/oxfordhb-9780199280322 | Abruf: 1; Ihe C am-
bridge Dictionary ofudaism and Jewish Culture, Cambridge ÖT 1; Deutsch-jüdische Geschich-

ın der Neuzeit München 1997
Enzyklopädie jüdischer Geschichte Uun: Kultur EJGK bisher erschienen vier A-Po, utt-
gart-Welmar Vgl Markus Kirchhoff, Jüdische Kultur als europäische Tradition.
DIie Enzyklopädie jüdischer Geschichte un: Kultur 1m Kontext: http://denkstroeme.de/heft-2-
/s_ 192-205 _ kirchhoff | Abruf: 12.2014].
SeIit Maı 014 1st das „Handbuch für Jüdische Kulturgeschichte” des Pentrums für jüdische Kul-
turgeschichte der Universitai Salzburg Online: http://hbjk.sbg.ac.at/ | Abrult:}
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Ein „Panorama-Überblick zur Geschich-

te des Judentums in Europa“ stellt eine 

Herausforderung dar.1 Jüdische Univer-

salgeschichten, im 19. und bis Mitte des 

20. Jahrhunderts verfasst, scheinen in der 

Gegenwart angesichts der Methoden-, 

Themen- und Quellenfülle weder leistbar 

noch sinnvoll.2 Einige moderne, reich be-

bilderte Überblickswerke wenden sich an 

ein breites Publikum.3 In der Tradition 

großer Lexika4 suchen die nicht zeitlich, 

sondern thematisch geordneten „Hand-

bücher“ neue Wege, die Fülle des Materials 

in den Griff zu bekommen. Ihre durch Me-

thoden der Cultural Studies erweiterten 

1 Dieser Beitrag ist die Überarbeitung meines Vortrags für den „Tag des Judentums“ an der Kath.-
Th eol. Privatuniversität Linz am 16. Jänner 2014. Der „Panorama-Überblick“ war Wunsch der 
Organisatoren.

2 Heinrich Graetz, Geschichte der Juden. 11 Bd., Leipzig 1890 –1909; Simon Dubnow, Welt-
geschichte des jüdischen Volkes. 10 Bd., Berlin 1925 –1929; Salo Wittmayer Baron, A Social and 
Religious History of the Jews. 3 Bd., New York 1937; Haim Hillel Ben-Sasson (Hg.), Geschichte 
des jüdischen Volkes. 3 Bd., München 52007.

3 Kurt Schubert, Die Religion des nachbiblischen Judentums, Wien 1955; Eli Barnavi (Hg.), Uni-
versalgeschichte der Juden, Wien 1993; Nachum T. Gidal, Die Juden in Deutschland, Gütersloh 
1988; Arno Herzig / Cay Rademacher (Hg.), Die Geschichte der Juden in Deutschland, Hamburg 
2007.

4 Jüdisches Lexikon. Ein enzyklopädisches Handbuch des jüdischen Wissens. 5 Bd., Frankfurt am 
Main 21987 = Berlin 1927; Encyclopaedia Judaica, 22 Bd., Jerusalem 22007.

5 Handbuch zur Geschichte der Juden in Europa. 2 Bd., Darmstadt 2001; Th e Oxford Hand-
book of Jewish Studies, Oxford 2004, online: http://www.oxfordhandbooks.com/view/10.1093/
oxfordhb/9780199280322.001.0001/oxfordhb-9780199280322 [Abruf: 21.12.2014]; Th e Cam-
bridge Dictionary of Judaism and Jewish Culture, Cambridge 2011; Deutsch-jüdische Geschich-
te in der Neuzeit. 4 Bd., München 1996/1997.

6 Enzyklopädie jüdischer Geschichte und Kultur (EJGK), bisher erschienen vier Bd. A–Po, Stutt-
gart–Weimar 2011– 2013. Vgl. Markus Kirchhoff , Jüdische Kultur als europäische Tradition. 
Die Enzyklopädie jüdischer Geschichte und Kultur im Kontext: http://denkstroeme.de/heft -2-
/s_192-205_kirchhoff  [Abruf: 21.12.2014].

7 Seit Mai 2014 ist das „Handbuch für Jüdische Kulturgeschichte“ des Zentrums für jüdische Kul-
turgeschichte der Universität Salzburg online: http://hbjk.sbg.ac.at/ [Abruf: 21.12.2014].

Einträge bieten eine größtmögliche Viel-

falt an Themen im jeweiligen zeitlichen 

Kontext.5 Die letzte große Unternehmung 

dieser Art, die Jewish Encyclopaedia des 

Dubnow Instituts, ist ein langwieriges 

Unterfangen und wird von Entwicklungen 

der Forschung rasch eingeholt werden.6 

Wahrscheinlich ist für Publikationsvor-

haben solcher Dimensionen eine Online-

Ausgabe das richtige Medium, wo neue 

Erkenntnisse als „work in progress“ oder 

„living paper“ rasch nachzutragen sind.7 

Für meinen Beitrag habe ich eine 

thematische Gliederung verworfen, weil 

die Zeitsprünge innerhalb der Themen-
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kreise schwer darste  ar Sind. Ich gliedere en herrschten. Zahlreiche Öfe hielten
konventionell den großen Betrachtungs- sich ofjuden In sieben Fällen eine Hof{f-
zeitraum VO  b 5( Jahren In fünf Epochen‘“ Jüdin die ihren errn mıt Luxuswaren,
und versehe S1€ mıt Schlagworten, welche Krlegsausstattung und iImMMmMeNsen Krediten
die jüdische Geschichte Europas Op ogra- versorgten., Der ausha. eiInNnes ofjuden
18SC. übergreifend und transnational VOCI- bestand AaUS bis 6{() ersonen, War also
binden Der Schwerpunkt ijeg €1 auf ein bedeutender Arbeitgeber, und stand
den Ländern des en Reichs und der 1mM Mittelpunkt eiInNnes wirtschaftlichen
Habsburgermonarchie. SO unterschiedlich Netzwerks, das Vie  ändler, Handwerker,
politische, rechtliche, wirtschaftliche und Händler und andere ofjuden umfasste.
sozlale Lebensbedingungen auch aIcCIl, Den ofjuden O  ag auch die Armentfür-
ist doch das Phänomen des Kulturtrans- Durch ihre ähe ZUFK Obrigkeit
fers zwischen christlicher Mehrheitsgesell- Ten S1€ für ihre (;laubensgenossen höchst
SC und jüdischer Minderheit en wichtig. S1e uührten als „Schtadlanim als
Zeiträumen geme1insam. E1n welteres Er- Fürsprecher, Verhandlungen und konnten
fahrungskontinuum sind Judenfeindschaft bedrohliche Situationen und judenfeind-
und Antisemitismus. 1C. Beschlüsse Urc. Lösegelder und Be-

gunstigungen abwenden.!© Kehrseite War

die absolute Abhängigkeit VO Schutz-
500 DIS 800 1e der herrn, der S1e, wI1Ie 1mM Fall VO  b Samuel
Lebens- un enkformen Oppenheim In Wıen, ausplündern konn-

Wenn die Os1ılL1iOon des ofjuden Urc.
DIe ‚Irü. Neuzeit“ ist Urc eine VOCI- Fehlspekulation, Zahlungsunfähigkeit der
anderte jüdische Bevölkerungsstruktur SC Schuldner oder Denunzılation pPpte wI1Ie
kennzeichnet. ach Vertreibungen AaUuSs den 1mM Fall des berühmten Joseph Suß ppen-
tädten 1500 grofße (jemeinden CX1S5- heimer, als „Jüd übel verfilmt VO  b

tieren och ıIn Orms,; Frankfurt Maın Veıt Harlan 194() F1858 Se1INn Fall viele Ab-
und Prag welter lebten en auf dem hängige mıt In den uln
Land, In kleinen Siedlungen (Fischuwim Durch den Wechsel auf das Land

unterschiedlichsten politischen Be- anderte sich die jüdische Berufsstruktur
dingungen. hre Sozialstruktur War ebenso VO  b der Geldleihe ZU. Handel In den
divers wI1Ie die topographischen Lebens- deutschen und böhmischen Landen VOCI-

formen.”? Das Alte Reich, grofße e1ıle der kauften en und Jüdinnen die TOdukTe
Habsburgermonarchie und VOLF em Po- ihrer Grundherrschaft, Pierde und andere
len In adelige und bischöfliche Ter- Nutztiere und Handwerkserzeugnisse wI1Ie
rıtoriıen zersplittert, die ber die ansäassıgen Silberwaren, Hausrat, Textilien.!! DIe Ab-

/u den Anfängen jüdischer Geschichte bis 150(() vgl Martha Keil, Gemeinde un: Kultur DIie
mittelalterlichen Grundlagen jüdischen Lebens ın Österreich, 1: FEveline Brugger Ul (1E-
schichte der Juden ın Österreich, Wiıen 2006,
Stefan Litt, Geschichte der Juden Mitteleuropas Darmstadt 2009; Austria udaica.
Quellen ZUuU!T Geschichte der Juden 1ın Niederösterreich Uun: Wiıen bearbeitet VOoO  3

elier Rauscher, Wien-München ÖT
Rotraud KIeES (Ho.) Hofjuden: Okonomie Uun: Interkulturalität, Hamburg 2002; Sabine Höd]!

11
(Ho.) Hohuden Uun: Landjuden, Berlin-Wien 2004
Marıie Bunatovd, e Prager Juden ın der e1t VOT der Schlacht Weilßen Berg, 1el ÖT
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kreise schwer darstellbar sind. Ich gliedere 

konventionell den großen Betrachtungs-

zeitraum von 500 Jahren in fünf Epochen8 

und versehe sie mit Schlagworten, welche 

die jüdische Geschichte Europas topogra-

fisch übergreifend und transnational ver-

binden. Der Schwerpunkt liegt dabei auf 

den Ländern des Alten Reichs und der 

Habsburgermonarchie. So unterschiedlich 

politische, rechtliche, wirtschaftliche und 

soziale Lebensbedingungen auch waren, 

ist doch das Phänomen des Kulturtrans-

fers zwischen christlicher Mehrheitsgesell-

schaft und jüdischer Minderheit allen 

Zeiträumen gemeinsam. Ein weiteres Er-

fahrungskontinuum sind Judenfeindschaft 

und Antisemitismus.

1 1500 bis 1800: Vielfalt der 
Lebens- und Denkformen

Die „frühe Neuzeit“ ist durch eine ver-

änderte jüdische Bevölkerungsstruktur ge-

kennzeichnet. Nach Vertreibungen aus den 

Städten um 1500 – große Gemeinden exis-

tieren noch in Worms, Frankfurt am Main 

und Prag weiter – lebten Juden auf dem 

Land, in kleinen Siedlungen (Jischuwim) 

unter unterschiedlichsten politischen Be-

dingungen. Ihre Sozialstruktur war ebenso 

divers wie die topographischen Lebens-

formen.9 Das Alte Reich, große Teile der 

Habsburgermonarchie und vor allem Po-

len waren in adelige und bischöfliche Ter-

ritorien zersplittert, die über die ansässigen 

8 Zu den Anfängen jüdischer Geschichte bis 1500 vgl. Martha Keil, Gemeinde und Kultur – Die 
mittelalterlichen Grundlagen jüdischen Lebens in Österreich, in: Eveline Brugger u. a., Ge-
schichte der Juden in Österreich, Wien 2006, 15 –122.

9 Stefan Litt, Geschichte der Juden Mitteleuropas 1500 –1800, Darmstadt 2009; Austria Judaica. 
Quellen zur Geschichte der Juden in Niederösterreich und Wien 1496 –1671, bearbeitet von 
Peter Rauscher, Wien–München 2011.

10 Rotraud Ries (Hg.), Hofj uden: Ökonomie und Interkulturalität, Hamburg 2002; Sabine Hödl u. a. 
(Hg.), Hofj uden und Landjuden, Berlin–Wien 2004.

11 Marie Buňatová, Die Prager Juden in der Zeit vor der Schlacht am Weißen Berg, Kiel 2011.

Juden herrschten. Zahlreiche Höfe hielten 

sich Hofjuden – in sieben Fällen eine Hof-

jüdin – die ihren Herrn mit Luxuswaren, 

Kriegsausstattung und immensen Krediten 

versorgten. Der Haushalt eines Hofjuden 

bestand aus 40 bis 60 Personen, war also 

ein bedeutender Arbeitgeber, und stand 

im Mittelpunkt eines wirtschaftlichen 

Netzwerks, das Viehhändler, Handwerker, 

Händler und andere Hofjuden umfasste. 

Den Hofjuden oblag auch die Armenfür-

sorge. Durch ihre Nähe zur Obrigkeit wa-

ren sie für ihre Glaubensgenossen höchst 

wichtig. Sie führten als „Schtadlanim“, als 

Fürsprecher, Verhandlungen und konnten 

bedrohliche Situationen und judenfeind-

liche Beschlüsse durch Lösegelder und Be-

günstigungen abwenden.10 Kehrseite war 

die absolute Abhängigkeit vom Schutz-

herrn, der sie, wie im Fall von Samuel 

Oppenheim in Wien, ausplündern konn-

te. Wenn die Position des Hofjuden durch 

Fehlspekulation, Zahlungsunfähigkeit der 

Schuldner oder Denunziation kippte – wie 

im Fall des berühmten Joseph Süß Oppen-

heimer, als „Jüd Süß“ übel verfilmt von 

Veit Harlan 1940 –, riss sein Fall viele Ab-

hängige mit in den Ruin.

Durch den Wechsel auf das Land 

änderte sich die jüdische Berufsstruktur 

von der Geldleihe zum Handel. In den 

deutschen und böhmischen Landen ver-

kauften Juden und Jüdinnen die Produkte 

ihrer Grundherrschaft, Pferde und andere 

Nutztiere und Handwerkserzeugnisse wie 

Silberwaren, Hausrat, Textilien.11 Die Ab-

Keil / Jüdische Geschichte Mitteleuropas



eil Jüdische Geschichte Mitteleuropas 279

gabebücher der Messen In Le1Ipzig und Erzbischof INs VO  b Bayern VO  b seiInem
Frankfurt und Öörtliche Jahrmärkte VOCI- ofjuden und die Teilnehmer
zeichnen viele jüdische Besucher. Das SCH Verschwörung verurteilt.!® DIe en
pektrum reicht VO  b Großhändlern mıt Musstien sich mıt Landjudenschaften
zahlreichen Mitarbeitern bis ZU. kleinen Kontrolle ihrer Territorialherren egnü-
Hausılerer, der VO  b Sonntag bis Freitag SCH, VO  b denen CS des Jahrhun-
seiInNne aren ber Land Lrug und 1Ur derts In Deutschlan: rund dreifßig gab, VOLF

es ach ause kam, während SeINe em für die Steuerorganisation.““ Jüdisch-
Frau die grofße Familie und den kleinen rechtlich gab CN gegenüber dem Mittelalter
Laden Funktionieren 1e Spezlali- kaum Veränderungen. Durch die Vertrel-
s1ıerte jüdische Berufe bestanden natürlich bung AaUuSs den tädten verlagerten sich die
welter Rabbiner, Chasan, Schächter, Leh- Gelehrtenschulen In den ()sten und Ord-
ICI, Ärzt, Buc  Tucker. ach Prag, Polen und Liıtauen, kehr-

Fur die verstireut eDenden Familien ten aber Urc. Fluchtbewegungen VOLF den
War die religiöse TaxXls eine Herausf{or- Pogromen der Chmielnycki-Kosaken 648

teils ach Deutschlan: und Österreichderung: Oft gab CS keinen Minjan, die CI -

forderlichen zehn Männer, für das tägliche zurück.
und den Fur hohe belerta- EINn Merkmal dieser Epoche ist, paral-

lel ZUFK und beeinflusst VO  b der christlichenSC usste IHNan Männer, Me1IsS AÄArme, M1€e-
ten oder VOLF dem Fest In die nächstgele- Gesellschaft, eine Auseinandersetzung mıt
SCHC (Gemeinde fahren Mikwe, ynagoge, Philosophie und weltlicher Bildung. DIe
HOSPIZ und T1€' 1Ur In großen efarden, 14972 AaUuSs Spanien DZw. 496 AaUuSs

(emeinden vorhanden und für die kleinen ortuga. vertrieben und seither In den
schwer erreichbar. Es ist auch nicht eklärt, Hafenstädten VO  b Deutschland, den Nle-

derlanden, Italien und den sudöstlicheninwlewelt sich die andjuden koscher VCI-

pflegen konnten.!* Der Situation Mittelmeerländern ansass1ıg, brachten welt-
Lrugen die Schutzherren Rechnung, indem 1C. Bildung und philosophisches (Je-
S1e territoriale Judenordnungen erließen, dankengut mıt E1n zwelıter innerjüdischer
welche die Jüdischen jedlun- Strang War das italienische Judentum,
SCH rechtlich zusammen(fassten. DIe en das sich se1it dem Mittelalter In gröfßerer
selbst wollten auf einer Rabbinerkonferenz geistiger Oftenheit als das deutsche und
603 In Frankfurt Maın eine einheit- mıt mehr Rechten und Freiheiten der
1C. Verwaltung auf Reichsebene Organı- Philosophie, weltlichen Wissenschaften
Sieren. Das orhaben wurde dem Kölner und Kunsten w1idmete. Auf der anderen

Stefan Rohrbacher, Medinat Schwaben. Jüdisches Leben ın einer süddeutschen Landschaft ın
der Frühneuzeit, 1: Rolf Kießling (He.) Judengemeinden ın Schwaben 1m Kontext des Alten
Reiches, Berlin 1995,_
Birgıt Klein, 'ohltat Uun: Hochverrat. Kurfürst YNS VOoO  3 Köln, Juda bar Chajim Uun: Cdie Juden
1m Alten Reich, Hildesheim 2003
Daniel Cohen (He.) DIie Landjudenschaften als Urgane jüdischer Selbstverwaltung ın Deutsch-
and VO  3 der frühen Neuzeilt bis 1INs Jh., Göttingen 2003
Michael Studemund-Halevy (Ho.) DIie Sefarden ın Hamburg. Hamburg 1994; 1997; Rohert
Liberles, An der Schwelle ZUr! Moderne: 1: Marıcon Kapları (He.) Geschichte des JU-
dischen Alltags ın Deutschland, München 2003,_David Ruderman, Jewish Thought
an Scientific Discovery ın Early Modern kurope, New Haven-London 1995
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gabebücher der Messen in Leipzig und 

Frankfurt und örtliche Jahrmärkte ver-

zeichnen viele jüdische Besucher. Das 

Spektrum reicht von Großhändlern mit 

zahlreichen Mitarbeitern bis zum kleinen 

Hausierer, der von Sonntag bis Freitag 

seine Waren über Land trug und nur am 

Schabbes nach Hause kam, während seine 

Frau die große Familie und den kleinen 

Laden am Funktionieren hielt. Speziali-

sierte jüdische Berufe bestanden natürlich 

weiter: Rabbiner, Chasan, Schächter, Leh-

rer, Arzt, Buchdrucker.

Für die verstreut lebenden Familien 

war die religiöse Praxis eine Herausfor-

derung: Oft gab es keinen Minjan, die er-

forderlichen zehn Männer, für das tägliche 

Gebet und den Schabbat. Für hohe Feierta-

ge musste man Männer, meist Arme, mie-

ten oder vor dem Fest in die nächstgele-

gene Gemeinde fahren. Mikwe, Synagoge, 

Hospiz und Friedhof waren nur in großen 

Gemeinden vorhanden und für die kleinen 

schwer erreichbar. Es ist auch nicht geklärt, 

inwieweit sich die Landjuden koscher ver-

pflegen konnten.12 Der neuen Situation 

trugen die Schutzherren Rechnung, indem 

sie territoriale Judenordnungen erließen, 

welche die verstreuten jüdischen Siedlun-

gen rechtlich zusammenfassten. Die Juden 

selbst wollten auf einer Rabbinerkonferenz 

1603 in Frankfurt am Main eine einheit-

liche Verwaltung auf Reichsebene organi-

sieren. Das Vorhaben wurde dem Kölner 

12 Stefan Rohrbacher, Medinat Schwaben. Jüdisches Leben in einer süddeutschen Landschaft  in 
der Frühneuzeit, in: Rolf Kießling (Hg.), Judengemeinden in Schwaben im Kontext des Alten 
Reiches, Berlin 1995, 80 –109.

13 Birgit Klein, Wohltat und Hochverrat. Kurfürst Ernst von Köln, Juda bar Chajjim und die Juden 
im Alten Reich, Hildesheim 2003.

14 Daniel Cohen (Hg.), Die Landjudenschaft en als Organe jüdischer Selbstverwaltung in Deutsch-
land von der frühen Neuzeit bis ins 19. Jh., Göttingen 2003.

15 Michael Studemund-Halévy (Hg.), Die Sefarden in Hamburg. 2 Bd., Hamburg 1994; 1997; Robert 
Liberles, An der Schwelle zur Moderne: 1618 –1780, in: Marion Kaplan (Hg.), Geschichte des jü-
dischen Alltags in Deutschland, München 2003, 19 –122; David B. Ruderman, Jewish Th ought 
and Scientifi c Discovery in Early Modern Europe, New Haven–London 1995.

Erzbischof Ernst von Bayern von seinem 

Hofjuden verraten und die Teilnehmer we-

gen Verschwörung verurteilt.13 Die Juden 

mussten sich mit Landjudenschaften unter 

Kontrolle ihrer Territorialherren begnü-

gen, von denen es Mitte des 17. Jahrhun-

derts in Deutschland rund dreißig gab, vor 

allem für die Steuerorganisation.14 Jüdisch-

rechtlich gab es gegenüber dem Mittelalter 

kaum Veränderungen. Durch die Vertrei-

bung aus den Städten verlagerten sich die 

Gelehrtenschulen in den Osten und Nord-

osten, nach Prag, Polen und Litauen, kehr-

ten aber durch Fluchtbewegungen vor den 

Pogromen der Chmielnycki-Kosaken 1648 

teils nach Deutschland und Österreich 

zurück.

Ein Merkmal dieser Epoche ist, paral-

lel zur und beeinflusst von der christlichen 

Gesellschaft, eine Auseinandersetzung mit 

Philosophie und weltlicher Bildung. Die 

Sefarden, 1492 aus Spanien bzw. 1496 aus 

Portugal vertrieben und seither in den 

Hafenstädten von Deutschland, den Nie-

derlanden, Italien und den südöstlichen 

Mittelmeerländern ansässig, brachten welt-

liche Bildung und philosophisches Ge-

dankengut mit. Ein zweiter innerjüdischer 

Strang war das italienische Judentum, 

das sich seit dem Mittelalter in größerer 

geistiger Offenheit als das deutsche – und 

mit mehr Rechten und Freiheiten – der 

Philosophie, weltlichen Wissenschaften 

und Künsten widmete.15 Auf der anderen 

Keil / Jüdische Geschichte Mitteleuropas
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Selite erfuhr bei den christlichen Hebrais- die Übersetzung der In Teitsch,
Hoc  eutsc. nicht Jiddisch! tran-ten die hebräische grofßes Interesse,

IHNan lernte bei en oder Konvertiten skribiert mıt hebräischen Buchstaben. Wle
Hebräisch und jüdische Exegese und trat schon Septuaginta, Vulgata und arabische
ıIn einen Dialog, der beiderseits das Wilissen Bibelübersetzungen {fnete dieser Irans-
erweilterte. !© DIe protestantische ewegung fer ein welteres Tor zwischen jüdischer
tellte die Judenfeindschaft der O- Bevölkerung und Mehrheitsgesellschaft.
ischen Kirche In Frage. ach Durchset- Das Judentum sollte als Vernunftreligion
ZUNS des Protestantismus In welten Teilen problemlos mıt dem weltlichen Leben VCI-

Europas er w1ıies sich, dass auch Luther und einbar se1nN, ach dem Prinzıp „del Deut-
SEe1INe nhänger VO  b denselben Vorurteilen scher auf der Straße und Jude daheim“”, Was

epragt waren.‘ sich 1mM Ablegen des traditionellen Habits,
Im Habsburgerreich stellten die Tole- des jiddischen „Jargons” und ıIn der Über-

ranzpatente Josephs LL für alle Nichtkatho- nahme bürgerlichen Lebensstils aAußerte.
en auch Rechte und 1Ichten der en Salons Jüdischer gebildeter amen boten
In eine CUuU«C Ordnung Wile die udenord- eine auch bei eligen hochgeschätzte
NUuNg Ön1g Friedrichs LL VO  b Preufßen VO  b Plattform für geistigen und kulturellen
17/75() diffterenzierten S1€ ach Nützlichkeit Austausch.!*
der jüdischen „Subjekte”, uldeten 1Ur Fa- DIe nhänger des aufgeklärten uden-
briksgründer und Gewerbetreibende und (ums iıldeten allerdings 1Ur eine kleine
erlaubten keine Gemeindegründung.‘“ Gruppe. Messianische Bewegungen WIE die

In dieser eit mıt ihrer Sehnsucht der Pseudo-Messliasse aDDatalı / wı aD 665
ach Gedankenfreiheit etizten sich auch undo Frank hundert re spater, die
jüdische Denker acikal mıt ufklärung, Beschäftigung mıt Lurjanischer Kabbala
Bildung und Formen der O- und Chassidismus SOWI1E Strömungen des
praxle und lturgle auseinander. OSEes Rationalismus In eligion und Philosophie
Mendelssohn veröffentlichte nicht 1Ur In brachten eine gelstige 1elfalt, die das Ju.
J1 Austausch mıt Lavater und Lessing dentum NEeUu prägte.“ DIe Errungenschaften
SEe1INe philosophischen Schriften, sondern der Französischen Revolution 1/89, welche
auch, viel bedeutender für das Judentum, die rechtliche tellung der en und Urc.

Giuseppe Veltri/ Gerold Necker (He.) (,ottes Sprache ın der philologischen Werkstatt, Leiden
2004; efier Blastenbrei, Johann Christoph Wagenseil un: SeE1INE Stellung zu Judentum, FErlan-
gch 2004; Arno erzig (He.) Reuchlin Uun: Clie Juden, 5igmariıngen 1993
Thomas Kaufmann, luthers Juden, Stuttgart 2014
Joseph Karniel, DIie Toleranzpolitik Kalser Joseph 1L., Gerlingen 1985; Christoph Lind, Juden ın
den habsburgischen Ländern 1: Geschichte der Juden ın ÖOsterreich s Anm. 8)
339445
Shmuel Feiner, Haskala Jüdische Aufklärung, Hildesheim 2007; Christoph Schulte, e JU-
dische Aufklärung, München 2002; (‚arsten Wilke, Biographisches Handbuch der Rabbiner 1,
München 2004; Hannah Lund, Der Berliner „Jüdische Salon“ 1500, Berlin 20172
Gerschom Scholem, Sabbatai 7 w1i Der mystische MeSss1as, Frankfurt Maın 1992; Nathanael
Riemer, Zwischen TIradition Uun: 2aresie. „Deer Sheva“ 1ne Enzyklopädie des jüdischen
WIissens der Frühen euzelt, Wiesbaden 2010; KTaus Davidowicz, Zwischen Prophetie Uun:
aresie. Jakob Franks Leben Uun: Lehren, Wien-Köln 2004; Fdward Fram, Ideals 121CE Reality.
Jewish LAaw and Life ın Poland Cinceinnati/Ohio 1997

280

16 Giuseppe Veltri / Gerold Necker (Hg.), Gottes Sprache in der philologischen Werkstatt, Leiden 
2004; Peter Blastenbrei, Johann Christoph Wagenseil und seine Stellung zum Judentum, Erlan-
gen 2004; Arno Herzig (Hg.), Reuchlin und die Juden, Sigmaringen 1993.

17 Th omas Kaufmann, Luthers Juden, Stuttgart 2014.
18 Joseph Karniel, Die Toleranzpolitik Kaiser Joseph II., Gerlingen 1985; Christoph Lind, Juden in 

den habsburgischen Ländern 1670 –1848, in: Geschichte der Juden in Österreich (s. Anm. 8), 
339 – 445.

19 Shmuel Feiner, Haskala – Jüdische Aufk lärung, Hildesheim 2007; Christoph Schulte, Die jü-
dische Aufk lärung, München 2002; Carsten Wilke, Biographisches Handbuch der Rabbiner I, 
München 2004; Hannah Lotte Lund, Der Berliner „Jüdische Salon“ um 1800, Berlin 2012.

20 Gerschom Scholem, Sabbatai Zwi. Der mystische Messias, Frankfurt am Main 1992; Nathanael 
Riemer, Zwischen Tradition und Häresie. „Beer Sheva“ – eine Enzyklopädie des jüdischen 
Wissens der Frühen Neuzeit, Wiesbaden 2010; Klaus S. Davidowicz, Zwischen Prophetie und 
Häresie. Jakob Franks Leben und Lehren, Wien–Köln 2004; Edward Fram, Ideals Face Reality. 
Jewish Law and Life in Poland 1550 –1655, Cincinnati/Ohio 1997.

Seite erfuhr bei den christlichen Hebrais-

ten die hebräische Bibel großes Interesse, 

man lernte bei Juden oder Konvertiten 

Hebräisch und jüdische Exegese und trat 

in einen Dialog, der beiderseits das Wissen 

erweiterte.16 Die protestantische Bewegung 

stellte die Judenfeindschaft der katho-

lischen Kirche in Frage. Nach Durchset-

zung des Protestantismus in weiten Teilen 

Europas erwies sich, dass auch Luther und 

seine Anhänger von denselben Vorurteilen 

geprägt waren.17 

Im Habsburgerreich stellten die Tole-

ranzpatente Josephs II. für alle Nichtkatho-

liken auch Rechte und Pflichten der Juden 

in eine neue Ordnung. Wie die Judenord-

nung König Friedrichs II. von Preußen von 

1750 differenzierten sie nach Nützlichkeit 

der jüdischen „Subjekte“, duldeten nur Fa-

briksgründer und Gewerbetreibende und 

erlaubten keine Gemeindegründung.18 

In dieser Zeit mit ihrer Sehnsucht 

nach Gedankenfreiheit setzten sich auch 

jüdische Denker radikal mit Aufklärung, 

Bildung und neuen Formen der Ortho-

praxie und Liturgie auseinander. Moses 

Mendelssohn veröffentlichte nicht nur in 

engem Austausch mit Lavater und Lessing 

seine philosophischen Schriften, sondern 

auch, viel bedeutender für das Judentum, 

die Übersetzung der Bibel in Teitsch, 

Hochdeutsch – nicht Jiddisch! – tran-

skribiert mit hebräischen Buchstaben. Wie 

schon Septuaginta, Vulgata und arabische 

Bibelübersetzungen öffnete dieser Trans-

fer ein weiteres Tor zwischen jüdischer 

Bevölkerung und Mehrheitsgesellschaft. 

Das Judentum sollte als Vernunftreligion 

problemlos mit dem weltlichen Leben ver-

einbar sein, nach dem Prinzip „Sei Deut-

scher auf der Straße und Jude daheim“, was 

sich im Ablegen des traditionellen Habits, 

des jiddischen „Jargons“ und in der Über-

nahme bürgerlichen Lebensstils äußerte. 

Salons jüdischer gebildeter Damen boten 

eine auch bei Adeligen hochgeschätzte 

Plattform für geistigen und kulturellen 

Austausch.19 

Die Anhänger des aufgeklärten Juden-

tums bildeten allerdings nur eine kleine 

Gruppe. Messianische Bewegungen wie die 

der Pseudo-Messiasse Sabbatai Zwi ab 1665 

und Jakob Frank hundert Jahre später, die 

Beschäftigung mit Lurjanischer Kabbala 

und Chassidismus sowie Strömungen des 

Rationalismus in Religion und Philosophie 

brachten eine geistige Vielfalt, die das Ju-

dentum neu prägte.20 Die Errungenschaften 

der Französischen Revolution 1789, welche 

die rechtliche Stellung der Juden und durch 
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eine supraterritoriale Gemeindeorganisati- Hamburg ausgehende Reformbewegung
auch ihr religiöses Leben veränderten, ONILkTe und Spaltungstenden-

stärkten die Anhänger VO  u Aufklärung und Z  5 DIe Adaptierung der Synagogen
Revolution In Sahz Europa. protestantische Kirchen mıt der 1MA

(Torapult) und einer rge die
Vereinfachung des (Gottesdienstes mıt

800 DIS 914 Gleichstellung deutscher Predigt bis ZUFK Abschaffung der
un Reform hebräischen Gebete uührten erbitterten

Streitigkeiten. Der Staat regelte r1gOros,
dass CS einem (Ort 1Ur eine Kultus-Das „lange Jahrhundert” ist VO  b P

itisch-rechtlicher CGleichstellung und reli- gemeinde geben konnte, eine Einheits-
g1Ööser Reform eprägt.“ Beeinflusst Uurc gemeinde, ıIn der sich alle einem

ach einfinden Mussien. In Deutschlan:die Französische Verfassung erhielten die
en In Preußen 1812 ein Toleranzedikt. wurden PCI (Jesetz 846 und verstärkt
DIe habsburgischen en MuUusstien auf 876 Einheitsgemeinden etabliert, Was

freie Mobilität, Niederlassung, Wahlrecht „Austrittsgemeinden‘ führte. Oder
und Ausbildung bis ZUTFK Revolution 15845 die Richtungen lebten Pr forma
Dbzw. bis ZU. Staatsgrundgesetz VO  u 867 einem Dachverband, aber ıIn der TaxXls
warten. DIe freie Einwanderung machte voneinander unabhängig,“ In Wılıen War

Regulierungen nöt1ig, denn die Me1IsS In der 1824 eingeweihte, mäfßig reformierte
Binnenmigration zugewanderten en Stadttempe. Orthodoxen und Chassidim
und Jüdinnen benötigten weiterhin die iberal SO exIistierten 1935 hier 26 Sy-
Infrastruktur einer jüdischen (emeinde. NASUSCH, Bethäuser und zahlreiche
Beginnend mıt der ründung einer Be- eiraume. Durch Aufßeren Druck und

innere Einsicht wurde die Rabbineraus-erdigungsbruderschaft Chewra Kadischa)
und ach Genehmigung religiöser Vereine bildung reformiert, Jüdisch-Theologische
ordnet se1it 1890} das „Israelitengesetz‘ die Seminare, In Breslau, Budapest, Berlin

und Wıen, ıldeten die Kandidaten 1U  bIsraelitischen Kultusgemeinden bis
heute.?? Nicht zuletzt wollte der Staat mıt zugleic. In weltlichen Fächern AaUs, sodass

der Vorstände Kontrolle ber die (Je- Iner auch Historiker, Anthropologen,
meinden ausüben, denn die aD 1812 VO  b Volkskundler, Sprach- oder Musikwissen-

21 Im russischen Zarenreich konnte allerdings bis 1917 VO  3 Grundrechten keine ede seE1IN, Cdie JU-
dische Bevölkerung WT MmMassıven Diskriminierungen unterworfen. Dafür un: für andere Teile
kuropas reichen Umfang Uun: Kapazıtat Cdieses eltrags nicht AU!  S Vegl. Jeffrey Veidlinger, Jewish
Public Culture ın the Late Uusslan Empire, Bloomington 2009; Jonathan Frankel, CLI1SI1S, Revolu-
t10n, and Uss1ian Jews, Cambridge 2009; Israel Bartal, Ihe Jews of kastern kurope),
Philadelphia 2005; FFancOis (uesnet, Polnische Juden 1m Jahrhundert, Köln-Weimar 1998;
Heiko AaUmMann, Geschichte der Ostjuden, München
Vgl Twa Christoph Lind, Kleine jüdische Kolonien. Juden 1ın Niederösterreich
Wiıen 20153
Mordechai Breuer, Jüdische Orthodoxie 1m Deutschen Reich Frankfurt Maın
1986; Arno erZig, Jüdische Geschichte ın Deutschland, München Andreas Bramer,
dentum Uun: religlöse Reform. Der Hamburger Israelitische Tempel Hamburg 2000;
Teresa Andlauer, DIie jüdische Bevölkerung 1m Modernisierungsprozess (Jaliziens 1867—- 4)
Frankfurt Maın 2001
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eine supraterritoriale Gemeindeorganisati-

on auch ihr religiöses Leben veränderten, 

stärkten die Anhänger von Aufklärung und 

sogar Revolution in ganz Europa.

2 1800 bis 1914: Gleichstellung 
und Reform

Das „lange 19. Jahrhundert“ ist von po-

litisch-rechtlicher Gleichstellung und reli-

giöser Reform geprägt.21 Beeinflusst durch 

die Französische Verfassung erhielten die 

Juden in Preußen 1812 ein Toleranzedikt. 

Die habsburgischen Juden mussten auf 

freie Mobilität, Niederlassung, Wahlrecht 

und Ausbildung bis zur Revolution 1848 

bzw. bis zum Staatsgrundgesetz von 1867 

warten. Die freie Einwanderung machte 

Regulierungen nötig, denn die meist in 

Binnenmigration zugewanderten Juden 

und Jüdinnen benötigten weiterhin die 

Infrastruktur einer jüdischen Gemeinde. 

Beginnend mit der Gründung einer Be-

erdigungsbruderschaft (Chewra Kadischa) 

und nach Genehmigung religiöser Vereine 

ordnet seit 1890 das „Israelitengesetz“ die 

Israelitischen Kultusgemeinden (IKG) bis 

heute.22 Nicht zuletzt wollte der Staat mit 

Hilfe der Vorstände Kontrolle über die Ge-

meinden ausüben, denn die ab 1812 von 

21 Im russischen Zarenreich konnte allerdings bis 1917 von Grundrechten keine Rede sein, die jü-
dische Bevölkerung war massiven Diskriminierungen unterworfen. Dafür und für andere Teile 
Europas reichen Umfang und Kapazität dieses Beitrags nicht aus. Vgl. Jeff rey Veidlinger, Jewish 
Public Culture in the Late Russian Empire, Bloomington 2009; Jonathan Frankel, Crisis, Revolu-
tion, and Russian Jews, Cambridge 2009; Israel Bartal, Th e Jews of Eastern Europe (1772 –1881), 
Philadelphia 2005; François Guesnet, Polnische Juden im 19. Jahrhundert, Köln–Weimar 1998; 
Heiko Haumann, Geschichte der Ostjuden, München 51999.

22 Vgl. etwa Christoph Lind, Kleine jüdische Kolonien. Juden in Niederösterreich 1782 –1914, 
Wien 2013.

23 Mordechai Breuer, Jüdische Orthodoxie im Deutschen Reich 1871–1918, Frankfurt am Main 
1986; Arno Herzig, Jüdische Geschichte in Deutschland, München 22002; Andreas Brämer, Ju-
dentum und religiöse Reform. Der Hamburger Israelitische Tempel 1817–1938, Hamburg 2000; 
Teresa Andlauer, Die jüdische Bevölkerung im Modernisierungsprozess Galiziens (1867–1914), 
Frankfurt am Main u. a. 2001.

Hamburg ausgehende Reformbewegung 

erzeugte Konflikte und Spaltungstenden-

zen. Die Adaptierung der Synagogen an 

protestantische Kirchen – mit der Bima 

(Torapult) vorne und einer Orgel –, die 

Vereinfachung des Gottesdienstes mit 

deutscher Predigt bis zur Abschaffung der 

hebräischen Gebete führten zu erbitterten 

Streitigkeiten. Der Staat regelte rigoros, 

dass es an einem Ort nur eine Kultus-

gemeinde geben konnte, eine Einheits-

gemeinde, in der sich alle unter einem 

Dach einfinden mussten. In Deutschland 

wurden per Gesetz 1846 und verstärkt 

1876 Einheitsgemeinden etabliert, was 

zu „Austrittsgemeinden“ führte. Oder 

die Richtungen lebten pro forma unter 

einem Dachverband, aber in der Praxis 

voneinander unabhängig.23 In Wien war 

der 1824 eingeweihte, mäßig reformierte 

Stadttempel Orthodoxen und Chassidim 

zu liberal. So existierten 1938 hier 26 Sy-

nagogen, 70 Bethäuser und zahlreiche 

Beträume. Durch äußeren Druck und 

innere Einsicht wurde die Rabbineraus-

bildung reformiert, Jüdisch-Theologische 

Seminare, v. a. in Breslau, Budapest, Berlin 

und Wien, bildeten die Kandidaten nun 

zugleich in weltlichen Fächern aus, sodass 

Rabbiner auch Historiker, Anthropologen, 

Volkskundler, Sprach- oder Musikwissen-
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SC  er und Vertreter der „Wissenschaft Motive für diesen Eifer. och War

des Judentums” waren.“* und ist das Lernen, Diskutieren und Ana-
lysieren VO  b Texten 1mM Judentum eine le-
benslange traditionelle Kulturform, die se1it7 1 1867 IS 1914 Biütezeit

des Jüdischen | ebens der Zerstörung des /weiten Tempels den
Opferdiens ersetzt und leicht auf das welt-

DIe Periode VO  u 867 bis 1914 eine 1C tudium umgeleitet werden konnte.*
Blütezeit jüdischen Lebens 1mM Deutschen Meın verehrter Judaistik-Professor, o
Reich und In der Monarchie. DIe als ulsen- Allerhand Se1IN Nndenken ZU. egen
selter Wahrgenommenen schienen ndlich In einem galizischen chtetl aufgewachsen,
angekommen Salık rechtlich gleich- schilderte SEe1IN tudium sinngemäfß
gestellt und mıt en 1Ichten VO  b Staats- „Nach Zzwel Mal Durchlesen konnte ich die
bürgern, religiös autonom Organıislert, aber, ripten auswendig, habe S1€ mıt meiInen
zumindest die Männer, mıt sämtlichen Freunden Cdiskutiert und bin ZUFK Prüfung
(Aus) Bildungs- und Berufsmöglichkeiten. angetreten. ‘
DIe Öffnung der Unımyversıtäten für en Alle Bereiche der uns und Kultur
und kurz darauf für Jüdinnen löste einen wurden VO  b en und Jüdinnen ma{fßs-
Ansturm aUsS 912/13 Jag der Anteil Ju- eblich mitgestaltet die großen amen,
discher Studenten der Unıiversıtat Wıen mıt denen sich insbesondere Wılıen und
bel 27,9 Prozent, obwohl 1Ur 5) Prozent Berlin heute och schmücken, brauche
der Bevölkerung en waren.“ ach ÖOff- ich nicht aufzählen S1e sowohl In
NUNg des Studiums für Frauen stellten Ju konventionellen Sparten, wI1Ie Romantik
dinnen fast die Hälfte er Studentinnen. oder gegenständliche Malerei, als auch In
Pionlerinnen Junge Frauen AaUuSs (7ja- Moderne und Avantgarde, wI1Ie Zwölfton-
lizien, die die Unıiversıtat Zürich, spater musik und Dadaismus, vertreten, als TeA-
ach Wilen und Berlin gingen.“ tudien- t1ve und Interpreten wI1Ie als ammler und
abschlüsse In Rekordzeit den eld Förderer, Manner und Frauen, städtischer
nichtjüdischer Studenten. Verbotenes auf- wI1Ie ländlicher Herkuntft, AaUuSs religiöser und
zuholen, bürgerliche Erziehungsideale und säkularer Sozialisation.?®
ein Sich-Beweisen-Wollen als Minderheit

Andreas Bramer, Rabbiner Zacharlas Frankel, Hildesheim 2000; efier Landesmann, Rabbiner
AUS Wilen, Wien-Köln 1997; Pierre GEeENEE, Wiıener 5Synagogen Wiıen Julius
Carltebach (He.) Wissenschaft des Judentums, Darmstadt 1992
Alhbert Lichtblau, Integration, Vernichtungsversuch un: Neubeginn Österreichisch-jüdische
Geschichte 1545 bis ZuUu!r Gegenwart, 1n Geschichte der Juden ın ÖOsterreich s Anm. 8) A4 / —
565, hier 48 1-483; Simone LASSIQ, Jüdische Wege 1Ns Burgertum, Göttingen 2004
Alhbert Lichtblau, Integration, Vernichtungsversuch Uun: Neubeginn (S. Anm 25); Michaela Kag-
gam-Blesch, Zwischen ()st un: West. Identitätskonstruktionen jüdischer Frauen ın Wilen, Inns-
bruck-Wien 2008; EUISe Hirsch, TYTOom the chtet]| the ecture hall Jewish and cultural
exchange, Lanham, 20153
Gerhard Langer, Menschen-Bildung: Rabbinisches Lernen un: Lehren, Wien-Köln 20172
arl Schorschke, Fin-de-Siecle Vıenna, New 'Ork 1981; Leon otstein, Judentum un: Moder-
nıta: ESSaySs ZuUu!r Rolle der Juden ın der deutschen Uun: Österreichischen Kultur 1545 bis 1938,
Wien-Köln 1991; Melissqg Müller / Monika Tatzkow, Verlorene Bilder verlorene Leben, Mun-
hen Marsha Rozenblit, DIie Juden Wiıens Wiıen 1989
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schaftler und Vertreter der „Wissenschaft 

des Judentums“ waren.24 

2.1 1867 bis 1914: Blütezeit 
des jüdischen Lebens

Die Periode von 1867 bis 1914 war eine 

Blütezeit jüdischen Lebens im Deutschen 

Reich und in der Monarchie. Die als Außen-

seiter Wahrgenommenen schienen endlich 

angekommen zu sein, rechtlich gleich-

gestellt und mit allen Pflichten von Staats-

bürgern, religiös autonom organisiert, aber, 

zumindest die Männer, mit sämtlichen 

(Aus)Bildungs- und Berufsmöglichkeiten. 

Die Öffnung der Universitäten für Juden 

und kurz darauf für Jüdinnen löste einen 

Ansturm aus. 1912/13 lag der Anteil jü-

discher Studenten an der Universität Wien 

bei 27,9 Prozent, obwohl nur 5,2 Prozent 

der Bevölkerung Juden waren.25 Nach Öff-

nung des Studiums für Frauen stellten Jü-

dinnen fast die Hälfte aller Studentinnen. 

Pionierinnen waren junge Frauen aus Ga-

lizien, die an die Universität Zürich, später 

nach Wien und Berlin gingen.26 Studien-

abschlüsse in Rekordzeit erregten den Neid 

nichtjüdischer Studenten. Verbotenes auf-

zuholen, bürgerliche Erziehungsideale und 

ein Sich-Beweisen-Wollen als Minderheit 

24 Andreas Brämer, Rabbiner Zacharias Frankel, Hildesheim 2000; Peter Landesmann, Rabbiner 
aus Wien, Wien–Köln 1997; Pierre Genée, Wiener Synagogen 1825 –1938, Wien 22014; Julius 
Carlebach (Hg.), Wissenschaft  des Judentums, Darmstadt 1992.

25 Albert Lichtblau, Integration, Vernichtungsversuch und Neubeginn – Österreichisch-jüdische 
Geschichte 1848 bis zur Gegenwart, in: Geschichte der Juden in Österreich (s. Anm. 8), 447–
565, hier: 481– 483; Simone Lässig, Jüdische Wege ins Bürgertum, Göttingen 2004.

26 Albert Lichtblau, Integration, Vernichtungsversuch und Neubeginn (s. Anm. 25); Michaela Rag-
gam-Blesch, Zwischen Ost und West. Identitätskonstruktionen jüdischer Frauen in Wien, Inns-
bruck–Wien 2008; Luise Hirsch, From the shtetl to the lecture hall: Jewish women and cultural 
exchange, Lanham, Md. 2013.

27 Gerhard Langer, Menschen-Bildung: Rabbinisches zu Lernen und Lehren, Wien–Köln 2012.
28 Carl E. Schorschke, Fin-de-Siècle Vienna, New York 1981; Leon Botstein, Judentum und Moder-

nität: Essays zur Rolle der Juden in der deutschen und österreichischen Kultur 1848 bis 1938, 
Wien–Köln 1991; Melissa Müller / Monika Tatzkow, Verlorene Bilder – verlorene Leben, Mün-
chen 22014; Marsha L. Rozenblit, Die Juden Wiens 1867–1914, Wien 1989.

waren Motive für diesen Eifer. Doch war 

und ist das Lernen, Diskutieren und Ana-

lysieren von Texten im Judentum eine le-

benslange traditionelle Kulturform, die seit 

der Zerstörung des Zweiten Tempels den 

Opferdienst ersetzt und leicht auf das welt-

liche Studium umgeleitet werden konnte.27 

Mein verehrter Judaistik-Professor, Jakob 

Allerhand – sein Andenken zum Segen –, 

in einem galizischen Schtetl aufgewachsen, 

schilderte sein Studium sinngemäß so: 

„Nach zwei Mal Durchlesen konnte ich die 

Skripten auswendig, habe sie mit meinen 

Freunden diskutiert und bin zur Prüfung 

angetreten.“

Alle Bereiche der Kunst und Kultur 

wurden von Juden und Jüdinnen maß-

geblich mitgestaltet – die großen Namen, 

mit denen sich insbesondere Wien und 

Berlin heute noch schmücken, brauche 

ich nicht aufzählen. Sie waren sowohl in 

konventionellen Sparten, wie Romantik 

oder gegenständliche Malerei, als auch in 

Moderne und Avantgarde, wie Zwölfton-

musik und Dadaismus, vertreten, als Krea-

tive und Interpreten wie als Sammler und 

Förderer, Männer und Frauen, städtischer 

wie ländlicher Herkunft, aus religiöser und 

säkularer Sozialisation.28 
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Als eine MaAassıve (egenreaktion hatte die das Judentum Dabei würden die en
jüdische Bevölkerung nicht mehr 1Ur mıt „Mischehen“ als Kamp{imitte. einsetzen.
religiöser und wirtschaftlicher Judenfeind- Kalser Wilhelm LL verordnete das ach-
schaft kämpfen In Deutschlan: erfasste werk den Lehrerseminaren als Pfilichtlek-

ture, für Multiplikatoren für die nächstender rassisch begründete Antisemitismus
Urc. den Hofprediger Stoecker (Jenerationen War gesorgt.”
das protestantische Bürgertum.“ Im Ber- Mıt der Definition einer semitischen
liner Antisemitismusstreit 185/5 wurde asse, der IHNan alle bislang religiösen
die berüchtigte Formel „DIe en sind und wirtschaftlichen Stereotype festmach-

Unglück” des Historikers Heinrich t 3 War dem vulgären Antisemitismus ein
Treitschke VO  b der akademischen Jugend pseudowissenschaftliches Fundament SC
begeistert aufgenommen.” uhrende Na- legt, das katastrophale Folgen hatte. egen
turwissenschaftler hielten eine Veranke- 1900 hatten sich In Deutschlan mafsgeb-
LunNng VO  b Eigenschaften In der „Rasse“ für 1C. antisemitische Vereine und artelen
erwıiesen. Der Hamburger Politikjournalist gegründet. In der Habsburgermonarchie
Wilhelm Marr publizierte 1879 die eSE, hatten eINZIg die Sozialdemokraten den
die Judenfrage Se1 eine Rassenfrage und Antisemitismus nicht 1mM Parteiprogramm,
der Unterschie der Rassen läge 1mM „Blut”. operlerten aber propagandistisch mıt antı-
Er tutzte sich €1 auf den französischen jüdischen Klischees wI1Ie Wucherer, Kapıta-
Diplomaten Joseph Comte de Gobineau, list und Ausbeuter. DIe „Dreyfus-Affäre”
der 185() die Menschheit In eine weiße, der jüdische 1zler Alfred Dreyfus War

1894 ıIn Parıs In einem skandalösen Prozessschwarze und g  € asse unterteilt hatte.
Nur die Weißen Se1lenNn kulturschöpferi- der plonage für Deutschlan: bezichtigt,
schen Leistungen ähig Kombiniert mıt degradiert und verbannt worden War

einem Sozlaldarwinismus, der das „Über- Höhepunkt, aber auch Wendepunkt antı-
en der Tüchtigsten 1Ur der „arischen semitischer Tendenzen. Nichtjüdische Per-
Rasse“ zubilligte, entwarfen Johannes sönlichkeiten wI1Ie Emile Zola traten
Nordmann 861 oder Eugen Dühring den Antisemitismus auf, jüdische Inıtla-
1851 das „Weltproblem des Judentums, tiven wI1Ie der 1893 gegründete „Central-
das 1Ur mıt einem amp die MI1IN- verein deutscher Staatsbürger Jüdischen

auDens  C6 bemühten sich rationalederwertige asse lösen ware. Oustlaın
Stewart hamberlain, Schwiegersohn (egenargumente, die aber die CI1NO-

Richard Wagners, interpretierte 1899 In tional argumentierende Vereinfachung
„DIe Grundlagen des Jahrhunderts” die der Antisemiten kaum etwas ausrichteten.
abendländische Geschichte als „Schick- Zuerst In Usteuropa, die Judenfeind-

(Jermanentumssalskampf des schaft Urc. die Rassenlehren gefährlich

Günter Brakelmann, Adalf Stoecker als Äntisemit, Waltrop 2004
Thomas Gerhards, Heinrich VOoO  3 Treitschke, Paderborn 2013; Karsten Krieger (He.) Der
„Berliner Antisemitismusstreit“ München 2004; Steven LOowenstein ul

Deutsch-jüdische Geschichte ın der Neuzeit 111 Umstrittene Integration 157 , Mun-

41
hen 1997
efier Pulzer, e Entstehung des politischen AÄAntisemitismus ın Deutschland un: ÖSt€I' —
reich Göttingen 2004; Bruce Pauley, Eiıne Geschichte des Österreichischen nt1-
sem1t1smus, Wiıen 1993
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Als eine massive Gegenreaktion hatte die 

jüdische Bevölkerung nicht mehr nur mit 

religiöser und wirtschaftlicher Judenfeind-

schaft zu kämpfen. In Deutschland erfasste 

der rassisch begründete Antisemitismus 

durch den Hofprediger Adolf Stoecker 

das protestantische Bürgertum.29 Im Ber-

liner Antisemitismusstreit 1878 wurde 

die berüchtigte Formel „Die Juden sind 

unser Unglück“ des Historikers Heinrich 

Treitschke von der akademischen Jugend 

begeistert aufgenommen.30 Führende Na-

turwissenschaftler hielten eine Veranke-

rung von Eigenschaften in der „Rasse“ für 

erwiesen. Der Hamburger Politikjournalist 

Wilhelm Marr publizierte 1879 die These, 

die Judenfrage sei eine Rassenfrage und 

der Unterschied der Rassen läge im „Blut“. 

Er stützte sich dabei auf den französischen 

Diplomaten Joseph Comte de Gobineau, 

der um 1850 die Menschheit in eine weiße, 

schwarze und gelbe Rasse unterteilt hatte. 

Nur die Weißen seien zu kulturschöpferi-

schen Leistungen fähig. Kombiniert mit 

einem Sozialdarwinismus, der das „Über-

leben der Tüchtigsten“ nur der „arischen 

Rasse“ zubilligte, entwarfen Johannes 

Nordmann 1861 oder Eugen Dühring 

1881 das „Weltproblem“ des Judentums, 

das nur mit einem Kampf gegen die min-

derwertige Rasse zu lösen wäre. Houstain 

Stewart Chamberlain, Schwiegersohn 

Richard Wagners, interpretierte 1899 in 

„Die Grundlagen des 19. Jahrhunderts“ die 

abendländische Geschichte als „Schick-

salskampf des Germanentums gegen 

29 Günter Brakelmann, Adolf Stoecker als Antisemit, Waltrop 2004.
30 Th omas Gerhards, Heinrich von Treitschke, Paderborn u. a. 2013; Karsten Krieger (Hg.), Der 

„Berliner Antisemitismusstreit“ 1879 –1881, München 2004; Steven M. Lowenstein u. a., 
Deutsch-jüdische Geschichte in der Neuzeit. Bd. III: Umstrittene Integration 1871–1918, Mün-
chen 1997.

31 Peter G. J. Pulzer, Die Entstehung des politischen Antisemitismus in Deutschland und Öster-
reich 1876 –1914, Göttingen 2004; Bruce F. Pauley, Eine Geschichte des österreichischen Anti-
semitismus, Wien 1993.

das Judentum“. Dabei würden die Juden 

„Mischehen“ als Kampfmittel einsetzen. 

Kaiser Wilhelm II. verordnete das Mach-

werk den Lehrerseminaren als Pflichtlek-

türe, für Multiplikatoren für die nächsten 

Generationen war gesorgt.31 

Mit der Definition einer semitischen 

Rasse, an der man alle bislang religiösen 

und wirtschaftlichen Stereotype festmach-

te, war dem vulgären Antisemitismus ein 

pseudowissenschaftliches Fundament ge-

legt, das katastrophale Folgen hatte. Gegen 

1900 hatten sich in Deutschland maßgeb-

liche antisemitische Vereine und Parteien 

gegründet. In der Habsburgermonarchie 

hatten einzig die Sozialdemokraten den 

Antisemitismus nicht im Parteiprogramm, 

operierten aber propagandistisch mit anti-

jüdischen Klischees wie Wucherer, Kapita-

list und Ausbeuter. Die „Dreyfus-Affäre“ – 

der jüdische Offizier Alfred Dreyfus war 

1894 in Paris in einem skandalösen Prozess 

der Spionage für Deutschland bezichtigt, 

degradiert und verbannt worden – war 

Höhepunkt, aber auch Wendepunkt anti-

semitischer Tendenzen. Nichtjüdische Per-

sönlichkeiten wie Emile Zola traten gegen 

den Antisemitismus auf, jüdische Initia-

tiven wie der 1893 gegründete „Central-

verein deutscher Staatsbürger jüdischen 

Glaubens“ bemühten sich um rationale 

Gegenargumente, die aber gegen die emo-

tional argumentierende Vereinfachung 

der Antisemiten kaum etwas ausrichteten. 

Zuerst in Osteuropa, wo die Judenfeind-

schaft durch die Rassenlehren gefährlich 
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verschärft wurde, kam bereits einIge Jahr- Ausbildung Reserveoffizieren. ntier ih-
zehnte VOLF Theodor Herzlis „Judenstaat” Hen War der jüdische Anteil hoch In der
die dee einer „KUC. ach b  Zi0:  n) ÄArmee dienten laut Marsha Rozenblit
einen jüdischen Staat, auf. Fur dessen Rea- und stvan Deak 7) Millionen
lisierung 1945 usste die Weltpoliti erst 300.000 jüdische oldaten, mehr als fünf
Urc. die Schoah aufgerüttelt werden. Prozent, darunter efw.: jüdische

In der Monarchie 1e der betagte Reserveoffiziere. Da bereits 1914 viele Of-
Kalser Tanz Joseph antisemitische Be- fiziere gefallen aIcCIl, rückten die Reserve-

In Schach DIe Liebe und Ver- offiziere In Schlüsselpositionen auf.
ehrung SseiINner Jüdischen Untertanen wurde en kämpften In en Armeekorps
In Tanz Joseph-Jubiläumssynagogen der habsburgischen Streitkräfte. S1e
nifest, darunter die och heute als ern- loyal, patriotisch und ihrem Kalser CISC-
und Gedenkort erhaltene In ST Pölten.“* ben Aron Tänzer,_lner In
Mıt dem Ersten Weltkrieg und den nach- Hohenems, dann ıIn eran und (Ööppingen
folgenden politischen Entwicklungen soll- bel Stuttgart, suchte bereits August

1914 ulinahme als Feldrabbinerdieser fragile Schutz zusammenbrechen.
„Was kümmerte CS mich In me1iner dama-
igen Stimmung, dass ich fast re alt,

914 DIS 938 Patrıotismus, VO  b schwächlichem Körperbau und ater
rieg un Krıse VO  b sechs Kindern WAarfl. Ich wusste 1Ur das

eine, ich usste mıt hinaus, usste aktiv
DIe re_ VO  u Patriıotismus, teilnehmen diesem grofßartigen ingen
rleg, Partızıpation, Wirtschaftskrise und der deutschen Kultur und des deutschen
verstärktem Antisemitismus gekennzeich- Volkes Fortbestand und Welıterent-

!netl, stellten Europa und damıt auch die wicklung.
jüdische Welt auf veränderte Grundlagen. Von jüdischen oldaten und deren
1/585 hatte Joseph LL die Miüilitärpflicht Angehörigen sind zahlreiche persönliche
auch für en eingeführt, Was VO  u der Quellen wI1Ie Briefe und Tagebücher erhal-
Aufklärung beeinflusste (jemeinden P ten.” Kriegspredigten und „Kriegsbetrach-
SIEIV, orthodoxe besonders In Galizien mıt tungen‘ deutscher Iner
erbitterter Abwehr aufgenommen hatten. derater als protestantische Predigten und
866 wurde für Absolventen VO  b ymna- betonten oft, der Krieg diene ZU. Schutz
Ss1en und Unıversıtaten die Möglichkeit der der Familie.° Ösungen des Dilemmas, dass
„einjJährig Freiwilligen” geschaffen, eine auch en en ämpften, aIcCIl,

Martha eil (Ho.) ott un: Kalser. 1(0() Jahre ehemalige 5ynagoge St. Pölten, St Pölten 2013;
Robhert Wistrich, Ihe Jews of Viıenna ın the ÄAge of Franz Joseph, Oxford 1990
Marsha Rozenblit, Keconstructing National Identity. Ihe Jews of Habsburg AÄAustria during
World War l., Oxford-New 'Ork 2001; Istvan Deak, Jewish Soldiers ın Austro-Hungarian SOCIE-
Ly, New ork 1990; MAarcus Patka (Ho.) Weltuntergang. Jüdisches Leben un: Sterben 1m Ersten
Weltkrieg, (ıraz
Aharon Tänzer, Erinnerungen Cdie Kriegsjahre Injoest, Sammlung jüdischer
Lebenserinnerungen Karton 52/202; arl Heinz Burmeitster (He.) Rabbiner Dr Aron Täanzer,
Bregenz 1987
Sahine Hank / Hermann SIMON (Ho.) Feldpostbriefe jüdischer Soldaten eelz 2002
Ulrich SIeg, Jüdische Intellektuelle 1mM Ersten Weltkrieg, Berlin 2001, 1553
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verschärft wurde, kam bereits einige Jahr-

zehnte vor Theodor Herzls „Judenstaat“ 

die Idee einer „Rückkehr nach Zion“, in 

einen jüdischen Staat, auf. Für dessen Rea-

lisierung 1948 musste die Weltpolitik erst 

durch die Schoah aufgerüttelt werden.

In der Monarchie hielt der betagte 

Kaiser Franz Joseph antisemitische Be-

wegungen in Schach. Die Liebe und Ver-

ehrung seiner jüdischen Untertanen wurde 

in Franz Joseph-Jubiläumssynagogen ma-

nifest, darunter die noch heute als Lern- 

und Gedenkort erhaltene in St. Pölten.32 

Mit dem Ersten Weltkrieg und den nach-

folgenden politischen Entwicklungen soll-

te dieser fragile Schutz zusammenbrechen.

3 1914 bis 1938: Patriotismus, 
Krieg und Krise

Die Jahre 1914 –1938, von Patriotismus, 

Krieg, Partizipation, Wirtschaftskrise und 

verstärktem Antisemitismus gekennzeich-

net, stellten Europa und damit auch die 

jüdische Welt auf veränderte Grundlagen. 

1788 hatte Joseph II. die Militärpflicht 

auch für Juden eingeführt, was von der 

Aufklärung beeinflusste Gemeinden po-

sitiv, orthodoxe besonders in Galizien mit 

erbitterter Abwehr aufgenommen hatten. 

1866 wurde für Absolventen von Gymna-

sien und Universitäten die Möglichkeit der 

„einjährig Freiwilligen“ geschaffen, eine 

32 Martha Keil (Hg.), Gott und Kaiser. 100 Jahre ehemalige Synagoge St. Pölten, St. Pölten 2013; 
Robert S. Wistrich, Th e Jews of Vienna in the Age of Franz Joseph, Oxford 1990.

33 Marsha L. Rozenblit, Reconstructing a National Identity. Th e Jews of Habsburg Austria during 
World War I., Oxford–New York 2001; Istvan Deák, Jewish Soldiers in Austro-Hungarian Socie-
ty, New York 1990; Marcus Patka (Hg.), Weltuntergang. Jüdisches Leben und Sterben im Ersten 
Weltkrieg, Graz 2014.

34 Aharon Tänzer, Erinnerungen an die Kriegsjahre 1914–1918, Injoest, Sammlung jüdischer 
Lebenserinnerungen Karton 52/202; Karl Heinz Burmeister (Hg.), Rabbiner Dr. Aron Tänzer, 
Bregenz 1987.

35 Sabine Hank / Hermann Simon (Hg.), Feldpostbriefe jüdischer Soldaten 1914 –1918, Teetz 2002.
36 Ulrich Sieg, Jüdische Intellektuelle im Ersten Weltkrieg, Berlin 2001, 153.

Ausbildung zu Reserveoffizieren. Unter ih-

nen war der jüdische Anteil hoch. In der k. 

u. k. Armee dienten laut Marsha Rozenblit 

und Istvan Déak unter 7,8 Millionen ca. 

300.000 jüdische Soldaten, mehr als fünf 

Prozent, darunter etwa 25.000 jüdische 

Reserveoffiziere. Da bereits 1914 viele Of-

fiziere gefallen waren, rückten die Reserve-

offiziere in Schlüsselpositionen auf.33 

Juden kämpften in allen Armeekorps 

der habsburgischen Streitkräfte. Sie waren 

loyal, patriotisch und ihrem Kaiser erge-

ben. Aron Tänzer, 1896 –1905 Rabbiner in 

Hohenems, dann in Meran und Göppingen 

bei Stuttgart, suchte bereits am 1. August 

1914 um Aufnahme als Feldrabbiner an: 

„Was kümmerte es mich in meiner dama-

ligen Stimmung, dass ich fast 44 Jahre alt, 

von schwächlichem Körperbau und Vater 

von sechs Kindern war. Ich wusste nur das 

eine, ich musste mit hinaus, musste aktiv 

teilnehmen an diesem großartigen Ringen 

der deutschen Kultur und des deutschen 

Volkes um Fortbestand und Weiterent-

wicklung.“34 

Von jüdischen Soldaten und deren 

Angehörigen sind zahlreiche persönliche 

Quellen wie Briefe und Tagebücher erhal-

ten.35 Kriegspredigten und „Kriegsbetrach-

tungen“ deutscher Rabbiner waren mo-

derater als protestantische Predigten und 

betonten oft, der Krieg diene zum Schutz 

der Familie.36 Lösungen des Dilemmas, dass 

auch Juden gegen Juden kämpften, waren, 
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Familie und nationale Identität ber die Ju- ZU. Verschwinden brachte oder die
dische tellen oder auf den Urc. rıeg Betroffenen Verdrängungsarbeit leisteten?

erringenden Frieden hinzuweisen. E1n Der Patrıiıotismus ute{te aber „krampfhaft
besonderer Aspekt Jag In der Befreiung bemüht“ Aan.  55 E1n jüdisches Kriegsarchiv
der russischen en VO zarıstischen sammelte „hervorragende Leistungen Ju-
Joch Viele Iner sahen den rieg als discher Ooldaten das 1schee
Strafe Russlands für die Judenpogrome, VO „feigen schwachen uden  C6 und ZUFK

Morı1tz Guüdemann In Wıen „Wegen der ärkung des Selbstbewusstseins.
en hätten die Mächte keinen Finger Trotzdem ist der YsSte Weltkrieg 1Ur

37gerührt, aber ein (J,ott richtet auf Erden. selten Inhalt Jüdischer Lebenserinnerun-
Bel den me1lsten wandelte sich die KFr1egs- gCH Der /welte Weltkrieg und die Schoah
begeisterung ıIn Kritik, Kriegsmüdigkeit wirkten nachhaltig auf das kollektive
und olInung auf einen aldigen Frieden. Gedächtnis, dass S1e die traumatischen Er-
Aron Tänzer, die ITON ach usslanı lebnisse der ront, auf der Flucht und
geschickt, revicdierte SE1INE anfängliche der Heimat{iront fast AaUuSs dem ewusstsein
Haltung: „Das Entsetzliche, Grauenvolle, löschten.“? DIe Gedenkjahre
das dem Kriege auch 1mM Lager des Slegers werden dieser Verdrängung N-
anhaftete, trat MIır hier mıt erschütternder wirken, doch sind kaum mehr Zeitzeugen
arhern VOLF ugen Und en Jenen leider Leben üdische Lebenserinnerungen
nicht wenIigen, die daheim In oft recht erwähnen, dass ehemalige Ooldaten VO  b

illigem und bequemem Patriotismus be- den azls ehrenwerte Behandlung erhof{f-
geisterte Fürsprecher des Krleges aIcCIl, Ja ten, ihre Unitorm anlegten oder sich ihre
heute och sind, ware empfehlen, dass en auf die TUS hefteten WITFr wI1ssen,;,
S1e doch einmal die Eindrücke eiInes Feld- WwIe vergeblich.

38 1933 lebten ıIn Deutschlan Prozentlazarettes auf sich wirken lassen mögen
DIe offnung, das gemeinsame Ziel der en ıIn Grofßstädten, allein 170.000

und der gemeinsame Feind würden die In- In Berlin. och polarisierter War die Lage
In Österreich, Prozent der en Integration VO  b en In die Mehrheitsgesell-

schaft beschleunigen, erTullte sich nicht Wılıen lebten Durch Kriegsflüchtlinge AaUuSs

Allerdings War ffener Antisemitismus In Galizien und usslanı hatte sich deren
der ÄArmee verpont, und In ihren Erinne- Herkuntftsstruktur verändert. DIe „UstJu-
IUNSCH bestanden viele jüdische Ooldaten den oft In eidung und Haartracht als
darauf, keinen olchen erlebt en orthodox oder chassidisch und ihrer
die Kameradschaft geteilter Todesangst jiddischen Sprache erkennbar,
und Entbehrung antisemitische essent1- nicht 1Ur Anfeindungen der Antisemiten,

Moritz Güdemann, Der Jetz1ge Weltkrieg Uun: Clie Bibel Monatsschrift ZUr! Geschichte un:
Wissenschaft des Judentums 1915 (Heft 1) 1—1 [http://sammlungen.ub.uni-frankfurt.de/cm/
periodical/titleinfo/2847546, Abruf: 14 . 0620 51
Aharon Tänzer, Erinnerungen s Anm 34)
Alhbert Lichtblau, Als hätten WIr dazugehört. Österreichisch-jüdische Lebensgeschichten AUS der
Habsburgermonarchie, Wien-Köln 1999, 122; David Rechter, Ihe Jews of Vıenna IN the 1rs
World War, London 2001
Sahine Hank (He.) Feldrabbiner ın den deutschen Streitkräften des brsten Weltkrieges,
Berlin 20153
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37 Moritz Güdemann, Der jetzige Weltkrieg und die Bibel. Monatsschrift  zur Geschichte und 
Wissenschaft  des Judentums 1915 (Heft  1), 1–12 [http://sammlungen.ub.uni-frankfurt.de/cm/
periodical/titleinfo/2847546, Abruf: 14.06.2015].

38 Aharon Tänzer, Erinnerungen (s. Anm. 34).
39 Albert Lichtblau, Als hätten wir dazugehört. Österreichisch-jüdische Lebensgeschichten aus der 

Habsburgermonarchie, Wien–Köln 1999, 122; David Rechter, Th e Jews of Vienna and the First 
World War, London 2001.

40 Sabine Hank u. a. (Hg.), Feldrabbiner in den deutschen Streitkräft en des Ersten Weltkrieges, 
Berlin 2013.

Familie und nationale Identität über die jü-

dische zu stellen oder auf den durch Krieg 

zu erringenden Frieden hinzuweisen. Ein 

besonderer Aspekt lag in der Befreiung 

der russischen Juden vom zaristischen 

Joch. Viele Rabbiner sahen den Krieg als 

Strafe Russlands für die Judenpogrome, so 

Moritz Güdemann in Wien: „Wegen der 

Juden hätten die Mächte keinen Finger 

gerührt, aber ein Gott richtet auf Erden.“37 

Bei den meisten wandelte sich die Kriegs-

begeisterung in Kritik, Kriegsmüdigkeit 

und Hoffnung auf einen baldigen Frieden. 

Aron Tänzer, an die Front nach Russland 

geschickt, revidierte seine anfängliche 

Haltung: „Das Entsetzliche, Grauenvolle, 

das dem Kriege auch im Lager des Siegers 

anhaftete, trat mir hier mit erschütternder 

Klarheit vor Augen. Und allen jenen leider 

nicht wenigen, die daheim in oft recht 

billigem und bequemem Patriotismus be-

geisterte Fürsprecher des Krieges waren, ja 

heute noch sind, wäre zu empfehlen, dass 

sie doch einmal die Eindrücke eines Feld-

lazarettes auf sich wirken lassen mögen.“38 

Die Hoffnung, das gemeinsame Ziel 

und der gemeinsame Feind würden die In-

tegration von Juden in die Mehrheitsgesell-

schaft beschleunigen, erfüllte sich nicht. 

Allerdings war offener Antisemitismus in 

der Armee verpönt, und in ihren Erinne-

rungen bestanden viele jüdische Soldaten 

darauf, keinen solchen erlebt zu haben. Ob 

die Kameradschaft geteilter Todesangst 

und Entbehrung antisemitische Ressenti-

ments zum Verschwinden brachte oder die 

Betroffenen Verdrängungsarbeit leisteten? 

Der Patriotismus mutete aber „krampfhaft 

bemüht“ an.39 Ein jüdisches Kriegsarchiv 

sammelte „hervorragende Leistungen jü-

discher Soldaten“ – gegen das Klischee 

vom „feigen schwachen Juden“ und zur 

Stärkung des Selbstbewusstseins.

Trotzdem ist der Erste Weltkrieg nur 

selten Inhalt jüdischer Lebenserinnerun-

gen. Der Zweite Weltkrieg und die Schoah 

wirkten so nachhaltig auf das kollektive 

Gedächtnis, dass sie die traumatischen Er-

lebnisse an der Front, auf der Flucht und an 

der Heimatfront fast aus dem Bewusstsein 

löschten.40 Die Gedenkjahre 2014–2018 

werden dieser Verdrängung entgegen-

wirken, doch sind kaum mehr Zeitzeugen 

am Leben. Jüdische Lebenserinnerungen 

erwähnen, dass ehemalige Soldaten von 

den Nazis ehrenwerte Behandlung erhoff-

ten, ihre Uniform anlegten oder sich ihre 

Orden auf die Brust hefteten – wir wissen, 

wie vergeblich.

1933 lebten in Deutschland 70 Prozent 

der Juden in Großstädten, allein 170.000 

in Berlin. Noch polarisierter war die Lage 

in Österreich, wo 90 Prozent der Juden in 

Wien lebten. Durch Kriegsflüchtlinge aus 

Galizien und Russland hatte sich deren 

Herkunftsstruktur verändert. Die „Ostju-

den“, oft in Kleidung und Haartracht als 

orthodox oder chassidisch und an ihrer 

jiddischen Sprache erkennbar, waren 

nicht nur Anfeindungen der Antisemiten, 
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sondern auch der Ablehnung Urc. altein- drei Millionen dieser ermordeten Jüdi-
schen Menschen tammten AaUS PolenSCSCHSCHEC en ausgesetzt.“ DIe religiÖös-

kulturelle Zersplitterung eine In diesem Beltrag ber
1e1739. VO  u Betstibeln, ereinen, chulen schreiben, scheint nicht sinnvoll. 0OSsSe

Publikationen beleuchten immer wlederund Wohltätigkeitseinrichtungen. DIe (Je-
meinden ZW ar demokratischer SC CUuU«C Aspekte dieser mıt Verstand und
worden ıIn den 330ern wurde das Gefühl kaum fassbaren Verbrechen, AaUS

aktive) Frauenwahlrecht eingeführt „Opfer  “ wI1Ie AaUS „Täter -Perspektive.““
doch die Struktur der Einheitsgemeinden Was MIr als Historikerin wichtig CI -

sorgte für Spannungen zwischen welt- scheint, sind die Veränderungen 1mM Um-
anschaulich gegensätzlichen (sruppen (Jr- galng mıt der Schoah 1mM kollektiven (Je-
thodoxen, Liberalen, Zionisten, politischen dächtnis und Ööffentlichen aum se1t 1945
Richtungen, „Ostjuden und anderen. AÄAm och lassen sich für das Nachkriegseuropa
Ooraben VO  b Hitlers Machtergreifung keine allgemeingültigen Aussagen reffen
hofften die en Europas auf Rechtsstaat- Während Westdeutschland notgedrungen

und auf Druck der USA und Israels die al-1C.  eit, Tragfähigkeit VO  u (jJesetzen und
Minderheitenrechten SOWI1Ee Beständigkeit einige Nachfolge des Täterstaats auf sich
ethischer und kultureller erte, mıt denen ahm und aD 1951 mıt estitutionen, Re-
S1€ sich eidenschaftlich identifizierten parationen, Stiftungen und Gedenkprojek-
und denen S1e sich zugehörig ühlten ten bis heute SEe1IN „Schlechtes (Jew1lssen

abarbeitet, stilisierte sich die DDR als Staat
der pfer und Widerstandskämpfer. Den

939 DIS zur Gegenwart: brutalen Neonazl-Bewegungen In ostdeut-
Schoah un edächtnis schen tädten steht das wiedervereinigte

Deutschlan: überrascht und hilflos 11-
1939 lebten In Europa ber Millionen UD er.  4
Jüdinnen und uden, 1945 hatten weniger Österreich hat sich, untersIutlz VO  b

als 3) Millionen Me1LsS In Fluchtländern der Moskauer Deklaration 1943, als „‚erstes
uDerle| 5) Millionen jüdische Menschen pfer Hitlerdeuts  ds“ ange VOLF der
wurden ermordet oder kamen eine Verantwortung gedrüc und diese Hal-
Zahl, die ein In diesem Fall glaubwürdiger Lung, welche die Niedertracht der NS-Zeit
Gewährsmann Namlens Eichmann perfekt fortsetzte, erst mıt der Wende ach
mıt Millionen angegeben hatte. Allein der Waldheim-Debatte eher widerstrebend

4 ] Klaus Hödl, Als Bettler 1ın Cdie Leopoldstadt. Galizische Juden auf dem Weg nach Wilen, Wıien-—
öln 1994; Gabriele Kohlhbauer-Fritz (Ho.) Zwischen ()st Uun: West Galizische Juden ın Wiılen,
Wiıen 2000; Harrtet Pass Freidenreich, Jewish Politics ın Vıenna — Y35, Bloomington-India-
napolis 1991
aul Hilberg, e Vernichtung der europäischen Juden 1-3, Frankfurt Maın 1994;
Wolfgang Benz (He.) Enzyklopädie des Nationalsozialismus, Berlin 1999; Sau! Friedländer, Das
Drıtte Reich un: Clie Juden München 2013; Olz Aly, Hitlers Volksstaat. Raub, Kas-
senkrieg un: nationaler SOzialismus, Frankfurt Maın 2901 1; ONNY Moser, DIie Judenverfol-
SUuNs ın ÖOsterreich Wiıen 1966, Alhert Lichtblau, Integration s Anm 25), 519-536
Wolfgang Benz (He.) Rechtsextremismus ın Deutschland, Frankfurt Maın 1994; ders. / U e
Benz, Deutschland, deine Kinder, München 2001; Heinz Wassermann (He.) Naziland ÖOs-
terreichte? AÄAntisemitismus ın ÖOsterreich nach 1945, Innsbruck-Wien 2002
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sondern auch der Ablehnung durch altein-

gesessene Juden ausgesetzt.41 Die religiös-

kulturelle Zersplitterung erzeugte eine 

Vielzahl von Betstibeln, Vereinen, Schulen 

und Wohltätigkeitseinrichtungen. Die Ge-

meinden waren zwar demokratischer ge-

worden – in den 1930ern wurde sogar das 

(aktive) Frauenwahlrecht eingeführt –, 

doch die Struktur der Einheitsgemeinden 

sorgte für Spannungen zwischen welt-

anschaulich gegensätzlichen Gruppen: Or-

thodoxen, Liberalen, Zionisten, politischen 

Richtungen, „Ostjuden“ und anderen. Am 

Vorabend von Hitlers Machtergreifung 

hofften die Juden Europas auf Rechtsstaat-

lichkeit, Tragfähigkeit von Gesetzen und 

Minderheitenrechten sowie Beständigkeit 

ethischer und kultureller Werte, mit denen 

sie sich so leidenschaftlich identifizierten 

und denen sie sich zugehörig fühlten.

4 1939 bis zur Gegenwart: 
Schoah und Gedächtnis

1939 lebten in Europa über 9 Millionen 

Jüdinnen und Juden, 1945 hatten weniger 

als 3,5 Millionen meist in Fluchtländern 

überlebt. 5,7 Millionen jüdische Menschen 

wurden ermordet oder kamen um, eine 

Zahl, die ein in diesem Fall glaubwürdiger 

Gewährsmann namens Adolf Eichmann 

mit 6 Millionen angegeben hatte. Allein 

41 Klaus Hödl, Als Bettler in die Leopoldstadt. Galizische Juden auf dem Weg nach Wien, Wien–
Köln 1994; Gabriele Kohlbauer-Fritz (Hg.), Zwischen Ost und West. Galizische Juden in Wien, 
Wien 2000; Harriet Pass Freidenreich, Jewish Politics in Vienna 1918–1938, Bloomington-India-
napolis 1991.

42 Raul Hilberg, Die Vernichtung der europäischen Juden. Bd. 1–3, Frankfurt am Main 1994; 
Wolfgang Benz (Hg.), Enzyklopädie des Nationalsozialismus, Berlin 1999; Saul Friedländer, Das 
Dritte Reich und die Juden 1933 –1945, München 2013; Götz Aly, Hitlers Volksstaat. Raub, Ras-
senkrieg und nationaler Sozialismus, Frankfurt am Main 22011; Jonny Moser, Die Judenverfol-
gung in Österreich 1938 –1945, Wien 1966, Albert Lichtblau, Integration (s. Anm. 25), 519–536.

43 Wolfgang Benz (Hg.), Rechtsextremismus in Deutschland, Frankfurt am Main 1994; ders. / Ute 
Benz, Deutschland, deine Kinder, München 2001; Heinz P. Wassermann (Hg.), Naziland Ös-
terreich!? Antisemitismus in Österreich nach 1945, Innsbruck–Wien 2002.

drei Millionen dieser ermordeten jüdi-

schen Menschen stammten aus Polen.

In diesem Beitrag über 1933 –1945 zu 

schreiben, scheint nicht sinnvoll. Zahllose 

Publikationen beleuchten immer wieder 

neue Aspekte dieser mit Verstand und 

Gefühl kaum fassbaren Verbrechen, aus 

„Opfer“- wie aus „Täter“-Perspektive.42 

Was mir als Historikerin wichtig er-

scheint, sind die Veränderungen im Um-

gang mit der Schoah im kollektiven Ge-

dächtnis und öffentlichen Raum seit 1945. 

Doch lassen sich für das Nachkriegseuropa 

keine allgemeingültigen Aussagen treffen. 

Während Westdeutschland notgedrungen 

und auf Druck der USA und Israels die al-

leinige Nachfolge des Täterstaats auf sich 

nahm und ab 1951 mit Restitutionen, Re-

parationen, Stiftungen und Gedenkprojek-

ten bis heute sein „schlechtes Gewissen“ 

abarbeitet, stilisierte sich die DDR als Staat 

der Opfer und Widerstandskämpfer. Den 

brutalen Neonazi-Bewegungen in ostdeut-

schen Städten steht das wiedervereinigte 

Deutschland überrascht und hilflos gegen-

über.43 

Österreich hat sich, unterstützt von 

der Moskauer Deklaration 1943, als „erstes 

Opfer Hitlerdeutschlands“ lange vor der 

Verantwortung gedrückt und diese Hal-

tung, welche die Niedertracht der NS-Zeit 

perfekt fortsetzte, erst mit der Wende nach 

der Waldheim-Debatte eher widerstrebend 
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und auf Druck der aufgegeben.“ In stutzung eingestehen.“ DIes scheint MIır
den Ländern des ehemaligen Ostblocks ist ein ehrlicher Ansatz, sich mıt der eigenen
IHNan erst Jetz vorsichtig bereit, neben den Familiengeschichte auseinanderzusetzen.
eigenen nationalen Optern den Völker- Das jüdische Leben ach der Schoah
mord den en anzuerkennen. Dass War und ist VO  b Iraumatisierung, Un-

26 Oktober 2014 das polnische sicherheit und berechtigter Zukunftssorge
Holocaust-Museum ıIn Warschau eröffnet epragt. In Österreich führte das „Auf den
wurde, leitet vielleicht eine Wende e1in. Der Koffern-Sitzen In den 1970er-Jahren ZU.

Antisemitismus In den hemals kommu- Ausverkauf eigener Kulturgüter und ÄAr-
nistischen Staaten spelst sich AaUS vielerlei chivalien, deren Wiedererlangung IHNan

alten Quellen und ist bis heute Nierion sich intensiv bemüht Von einstigen Grofßs-
bel angeblich rein politischen oder wiırt- gemeinden, etwa Wılıen mıt 17/0.000 MiIt-
schaftlichen Gerichtsprozessen. gliedern, 1e ein „Rest der Entronnenen,

en Nachfolgestaaten VO  b NS-Re- cherit ha-Pleta“ Jes >  » hier /.000 bis
gimen, auch Österreich, ist gemeinsam, Menschen.*® S1e en mannigfal-
dass die aktive, billigende oder nutznießen- tige Herausforderungen mMelstern. war
de Täterschaft bis heute nicht vorbehaltlos führte ıIn Wıen In den 1970er-Jahren die
eingestanden wIird. olglic 1111US55 sich die Einwanderung AaUS der 5SowJetunion
1U  b schon vierte Generation, bewusst oder einem gewIissen Pluralismus. Im Vorstand
unbewusst, mıt diesem belastenden Erbe der Einheitsgemeinde sind unterschied-
der Verdrängung und Verleugnung aUS- 1C. Gruppen vertreten, und die 1e
einandersetzen. Dem deutschen Psychiater zeigt sich auch In Zzwel sefardischen Syna-
Jürgen Müller-Hohagen zufolge sind alle (beide In Wılıen 2) Tempelgasse und
Bewohner VO  b NS-Ländern, die nicht mıt einigen Religions- und Kulturvereinen.
den bedrohten en und anderen Ver- och die demografische Zukunft scheint
folgten das Land verließen, „Ermöglicher”, TISst, Wenn sich die (Gjemeinde nicht Uurc
MUSSsSen eine Mittäterschaft passıver Nntier- Immigration erheblich vergröfßert.“ DIies

Brigitte Bailer, Wiedergutmachung kein Ihema. ÖOsterreich Uun: Cdie Opfer des Nationalsozia-
Lismus, Wiıen 1993; Robhert Knight (He.) „Ich bin dafür Clie Sache ın Cdie ange ziehen.“ DIie
Wortprotokolle der Österreichischen Bundesregierung VOoO  3 1945 bis 1952 Uun: die Entschädi-
SUuNs der Juden, Frankfurt Maın 1982; Heidemarie Uhl, Zwischen Versöhnung un: Ver-
störung. E1iıne Kontroverse ÖOsterreichs historische Identität fünfzig Jahre nach dem „Än-
schlufß”, Wien-Köln 1992; dies., Das „erste Opfer”. Der Österreichische Opfermythos un: Nakıl>-
TIransformationen ın der /weiten Republik, 1n ÖOsterreichische Zeitschrift für Politikwissen-
cschaft ÖOZP) Heft 1/2001, _ Online: http://www.demokratiezentrum.org/fileadmin/
media/pdf/uhl_opfer.pdf, | Abruf: 12 } 4|
Jurgen Müller-Hohagen, Geschichte ın UunNs, München 1994; ders., Verleugnet, verdrängt, VT -

schwiegen. Seelische Nachwirkungen der NS-Zeit Uun: Wege ihrer Überwindung, München
2005; uth Wodak / etfer Nowak „VWWVIT sind alle unschuldige Täter!”, Frankfurt Maın 1990
ONNY Moser, Demographie der jüdischen Bevölkerung ÖOsterreichs_ (Schriftenreihe
des DOW ZuUu!r Geschichte der NS-Gewaltverbrechen 5) Wiıen 1999; ders., Österreich, 1n Wolf-
SUFTiS Benz (He.) Dimension des Völkermords. eahl der jüdischen Opfer des Nationalsozia-
Lismus, München 1991, 6793
Evelyn Adunka, DIie vierte Gemeinde. DIie Wiıener Juden ın der e1t VOoO  3 1945 bis heute, Berlin-
Wiıen 2000; Alexander Friedmann Eiıne 1IEUE Heimat“* Jüdische Emigrantinnen un: EMm1-
granten AUS der 5Sowjetunion, Wiıen 1993
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44 Brigitte Bailer, Wiedergutmachung kein Th ema. Österreich und die Opfer des Nationalsozia-
lismus, Wien 1993; Robert Knight (Hg.), „Ich bin dafür die Sache in die Länge zu ziehen.“ Die 
Wortprotokolle der österreichischen Bundesregierung von 1945 bis 1952 und die Entschädi-
gung der Juden, Frankfurt am Main 1982; Heidemarie Uhl, Zwischen Versöhnung und Ver-
störung. Eine Kontroverse um Österreichs historische Identität fünfzig Jahre nach dem „An-
schluß“, Wien–Köln 1992; dies., Das „erste Opfer“. Der österreichische Opfermythos und seine 
Transformationen in der Zweiten Republik, in: Österreichische Zeitschrift  für Politikwissen-
schaft  (ÖZP), Heft  1/2001, 93–108. Online: http://www.demokratiezentrum.org/fi leadmin/
media/pdf/uhl_opfer.pdf, 10 [Abruf: 22.12.2014].

45 Jürgen Müller-Hohagen, Geschichte in uns, München 1994; ders., Verleugnet, verdrängt, ver-
schwiegen. Seelische Nachwirkungen der NS-Zeit und Wege zu ihrer Überwindung, München 
2005; Ruth Wodak / Peter Nowak u. a., „Wir sind alle unschuldige Täter!“, Frankfurt am Main 1990.

46 Jonny Moser, Demographie der jüdischen Bevölkerung Österreichs 1938 –1945 (Schrift enreihe 
des DÖW zur Geschichte der NS-Gewaltverbrechen 5), Wien 1999; ders., Österreich, in: Wolf-
gang Benz (Hg.), Dimension des Völkermords. Die Zahl der jüdischen Opfer des Nationalsozia-
lismus, München 1991, 67– 93.

47 Evelyn Adunka, Die vierte Gemeinde. Die Wiener Juden in der Zeit von 1945 bis heute, Berlin–
Wien 2000; Alexander Friedmann u. a., Eine neue Heimat? Jüdische Emigrantinnen und Emi-
granten aus der Sowjetunion, Wien 1993.

und auf Druck der EU aufgegeben.44 In 

den Ländern des ehemaligen Ostblocks ist 

man erst jetzt vorsichtig bereit, neben den 

eigenen nationalen Opfern den Völker-

mord an den Juden anzuerkennen. Dass 

am 26. Oktober 2014 das erste polnische 

Holocaust-Museum in Warschau eröffnet 

wurde, leitet vielleicht eine Wende ein. Der 

Antisemitismus in den ehemals kommu-

nistischen Staaten speist sich aus vielerlei 

alten Quellen und ist bis heute Unterton 

bei angeblich rein politischen oder wirt-

schaftlichen Gerichtsprozessen.

Allen Nachfolgestaaten von NS-Re-

gimen, auch Österreich, ist gemeinsam, 

dass die aktive, billigende oder nutznießen-

de Täterschaft bis heute nicht vorbehaltlos 

eingestanden wird. Folglich muss sich die 

nun schon vierte Generation, bewusst oder 

unbewusst, mit diesem belastenden Erbe 

der Verdrängung und Verleugnung aus-

einandersetzen. Dem deutschen Psychiater 

Jürgen Müller-Hohagen zufolge sind alle 

Bewohner von NS-Ländern, die nicht mit 

den bedrohten Juden und anderen Ver-

folgten das Land verließen, „Ermöglicher“, 

müssen eine Mittäterschaft passiver Unter-

stützung eingestehen.45 Dies scheint mir 

ein ehrlicher Ansatz, sich mit der eigenen 

Familiengeschichte auseinanderzusetzen.

Das jüdische Leben nach der Schoah 

war und ist von Traumatisierung, Un-

sicherheit und berechtigter Zukunftssorge 

geprägt. In Österreich führte das „Auf den 

Koffern-Sitzen“ in den 1970er-Jahren zum 

Ausverkauf eigener Kulturgüter und Ar-

chivalien, um deren Wiedererlangung man 

sich intensiv bemüht. Von einstigen Groß-

gemeinden, etwa Wien mit 170.000 Mit-

gliedern, blieb ein „Rest der Entronnenen, 

Scherit ha-Pleta“ (Jes 10,20), hier 7.000 bis 

10.000 Menschen.46 Sie haben mannigfal-

tige Herausforderungen zu meistern. Zwar 

führte in Wien in den 1970er-Jahren die 

Einwanderung aus der Sowjetunion zu 

einem gewissen Pluralismus. Im Vorstand 

der Einheitsgemeinde sind unterschied-

liche Gruppen vertreten, und die Vielfalt 

zeigt sich auch in zwei sefardischen Syna-

gogen (beide in Wien 2, Tempelgasse) und 

einigen Religions- und Kulturvereinen. 

Doch die demografische Zukunft scheint 

trist, wenn sich die Gemeinde nicht durch 

Immigration erheblich vergrößert.47 Dies 
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gilt 11150 mehr für die kleinen IKG In Brauch kreieren, welcher der bunten
Salzburg, Graz, 117 und Innsbruck. Zusammensetzung ihrer (Gemeinde Rech-

üdische (jemeinden In Deutschlan NUuNg rag Hebräische Gebete In Tan-
en ZW ar nicht das Problem drohenden skription, eine russische Chasanit ( Kanto-
Aussterbens, doch die VO  b den La- rin) singt VOT, und ach dem (ottesdienst
SCIN der „Displaced Persons“ Verbliebenen wird Borschtsch verspelst und IHNan singt
ihren (jewlssensbissen und den Fragen der russische Lieder.
Ausgewanderten ausgesetzl, wI1Ie IHNan denn Der -TO1STeL der Neueinwanderer
1mM „Land der Täter  C6 als Jude en könne.“ ist allerdings weder In der Jüdischen (Je-

meinde och In der deutschen GesellschaftNicht zufällig el die 195() gegründete
Dachorganisation „Zentralrat der en integriert. Alteingesessene eklagen den
ıIn Deutschland“ und nicht etwa „Zen- Verlust VO  u Tradition und Kultur, dies Se1
tralrat der deutschen uden  b Dazu kommt nicht mehr C6  „ihre Gemeinde, hört IHNan

der realistische Eindruck, dass sich bei gul weilen.“” DIe Zukunft wird zeigen, OD ein
einem Viertel der Bevölkerung Deutsch- deutsches Dbzw. Öösterreichisches Ju.
an und ÖOsterreichs bei leichtem Kratzen dentum elingt, oder OD religiöse Gruppen

der Oberfläche der alte Antisemitismus In Parallelgesellschaften nebeneinander
ze1igt, 1mM Wahlverhalten und immer wileder en Hoffnungsvoll tUımmen die In den
In (srabsteinschändungen und Tätlich- etzten ZWaNnzlg Jahren errichteten sozlalen
keiten. Kameras und Wachposten VOLF Ju- Einrichtungen, Kindergärten, Altersheime,
dischen Einrichtungen sprechen für sich. Berufsbildungszentren und Sportclubs.

Man investiert In die Zukunft, aber dieSelit 199() stellt die Uurc „Kontingent-
flüchtlinge” AaUS den Nachfolgestaaten der Jungen Erwachsenen nutzen S1€ kaum,
SowJetunion verursachte CUuU«eCc Zusammen- eın ist der Heiratsmarkt. Allerdings lässt
SeEIzZUNg jüdische (jemeinden Deutsch- sich se1it einiger eit In Berlin ein nteres-
an VOLF grofße Herausforderungen. DIe Ssantes Phänomen feststellen unge Israelis,
jüdische Bevölkerung stieg VO  b auf besonders Kunstschaffende, ntellektuelle
ber 10/.000 Menschen In 108 (emeinden und politisch-kritische Freigelster, ziehen

die gröfßtenteils aber keinen ezug In die a derzeit etwa Oft sind
ZU. Judentum en Wle In Wılıen, S1e Nachkommen VO  u In der NS-Zeit VCI-

triebenen en und Jüdinnen, die sich Indie verklärte, touristisch einträgliche „jü_
dische Kultur des Fin-de-siecle“” 1Ur och Deutschlan: 1U  b sicherer und freier füh-
In epigonenhaften Spuren existliert, ist die len als In Israel.°© Auch In Wıen nımmt die
ıIn den 1930er-Jahren signifikante deutsch- Zahl Junger Jüdinnen unden welche
jüdische Kultur kaum mehr wahrnehmbar. die Staatsbürgerschaft annehmen, bel er
Allerdings entsteht eues Rabbiner, die kritischen Distanz dem Land, das ihre
Russisch sprechen und reformierten Großeltern vertrieben oder ermordet hat
Rabbinerakademien ausgebildet wurden, Mögen diese Heimkehrer zahlreich
versuchen einen Minhag, einen 1LUS und se1in! S1ie würden nicht 1Ur die jüdischen

Micha Brumlik, Kein Weg als Deutscher Uun: Jude, München 2000; Moshe Zuckermann, Israel
Deutschland Israel. Reflexion eINes Heimatlosen, Wiıen 2006
Wl} Jasper (Ho.) Russische Juden ın Deutschland, Weinheim 1996
Alexander Jungmann, Jüdisches Leben ın Berlin, Bielefeld 2007
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gilt umso mehr für die kleinen IKG in 

Salzburg, Graz, Linz und Innsbruck.

Jüdische Gemeinden in Deutschland 

haben zwar nicht das Problem drohenden 

Aussterbens, doch waren die von den La-

gern der „Displaced Persons“ Verbliebenen 

ihren Gewissensbissen und den Fragen der 

Ausgewanderten ausgesetzt, wie man denn 

im „Land der Täter“ als Jude leben könne.48 

Nicht zufällig heißt die 1950 gegründete 

Dachorganisation „Zentralrat der Juden 

in Deutschland“ und nicht etwa „Zen-

tralrat der deutschen Juden“. Dazu kommt 

der realistische Eindruck, dass sich bei gut 

einem Viertel der Bevölkerung Deutsch-

lands und Österreichs bei leichtem Kratzen 

an der Oberfläche der alte Antisemitismus 

zeigt, im Wahlverhalten und immer wieder 

in Grabsteinschändungen und Tätlich-

keiten. Kameras und Wachposten vor jü-

dischen Einrichtungen sprechen für sich.

Seit 1990 stellt die durch „Kontingent-

flüchtlinge“ aus den Nachfolgestaaten der 

Sowjetunion verursachte neue Zusammen-

setzung jüdische Gemeinden Deutsch-

lands vor große Herausforderungen. Die 

jüdische Bevölkerung stieg von 30.000 auf 

über 107.000 Menschen in 108 Gemeinden 

an, die größtenteils aber keinen Bezug 

zum Judentum haben. Wie in Wien, wo 

die verklärte, touristisch einträgliche „jü-

dische Kultur des Fin-de-siècle“ nur noch 

in epigonenhaften Spuren existiert, ist die 

in den 1930er-Jahren signifikante deutsch-

jüdische Kultur kaum mehr wahrnehmbar. 

Allerdings entsteht Neues: Rabbiner, die 

Russisch sprechen und an reformierten 

Rabbinerakademien ausgebildet wurden, 

versuchen einen Minhag, einen Ritus und 

48 Micha Brumlik, Kein Weg als Deutscher und Jude, München 2000; Moshe Zuckermann, Israel – 
Deutschland – Israel. Refl exion eines Heimatlosen, Wien 2006.

49 Willi Jasper u. a. (Hg.), Russische Juden in Deutschland, Weinheim 1996.
50 Alexander Jungmann, Jüdisches Leben in Berlin, Bielefeld 2007.

Brauch zu kreieren, welcher der bunten 

Zusammensetzung ihrer Gemeinde Rech-

nung trägt. Hebräische Gebete in Tran-

skription, eine russische Chasanit (Kanto-

rin) singt vor, und nach dem Gottesdienst 

wird Borschtsch verspeist und man singt 

russische Lieder.

Der Großteil der Neueinwanderer 

ist allerdings weder in der jüdischen Ge-

meinde noch in der deutschen Gesellschaft 

integriert. Alteingesessene beklagen den 

Verlust von Tradition und Kultur, dies sei 

nicht mehr „ihre“ Gemeinde, hört man zu-

weilen.49 Die Zukunft wird zeigen, ob ein 

neues deutsches bzw. österreichisches Ju-

dentum gelingt, oder ob religiöse Gruppen 

in Parallelgesellschaften nebeneinander 

leben. Hoffnungsvoll stimmen die in den 

letzten zwanzig Jahren errichteten sozialen 

Einrichtungen, Kindergärten, Altersheime, 

Berufsbildungszentren und Sportclubs. 

Man investiert in die Zukunft, aber die 

jungen Erwachsenen nützen sie kaum, zu 

klein ist der Heiratsmarkt. Allerdings lässt 

sich seit einiger Zeit in Berlin ein interes-

santes Phänomen feststellen: Junge Israelis, 

besonders Kunstschaffende, Intellektuelle 

und politisch-kritische Freigeister, ziehen 

in die Stadt, derzeit etwa 20.000. Oft sind 

sie Nachkommen von in der NS-Zeit ver-

triebenen Juden und Jüdinnen, die sich in 

Deutschland nun sicherer und freier füh-

len als in Israel.50 Auch in Wien nimmt die 

Zahl junger Jüdinnen und Juden zu, welche 

die Staatsbürgerschaft annehmen, bei aller 

kritischen Distanz zu dem Land, das ihre 

Großeltern vertrieben oder ermordet hat. 

Mögen diese neuen Heimkehrer zahlreich 

sein! Sie würden nicht nur die jüdischen 
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(emeinden VOLF dem Aussterben bewahr- 1998 über die jüdische Gemeinde Wiener
Ten sondern auch allein Urc. ihre ÄAnwe- Neustadt Spätmittelalter seıit 1988
senheit CIM Verleugnen der Vergangenheit Institut für jüdische Geschichte OÖsterreichs,
unmöglich machen Dazu braucht CS aber se1it 2004 dessen Direktorin Forschungs-
CINE Gesellschaft die diese Neu Heimkeh- schwerpunkte Kultur- und Sozialgeschichte
Ter basierend auf Wilissen und Einsicht 411- der en Spätmittelalter jüdische (Ge-
kommen el und SIC als bereichern: für hichte Osterreichs; Charlotte-
das sozlale und kulturelle Leben sieht Ich Bühler-Habilitationsstipendium des EW  a
O  e) dass die nunmehr dritte und vierte mM dem Projekt Die jüdische YAU Spät-

mittelalter 2008 20710 eiferıin des (LONeEX(Jeneration der „Ermöglicher reif für die-
Oftenheit 1ST die erufung VO  u rojekts Geschäftsleben und Frauenrech-

Bunz|] ZU. Direktor des Wılıen Useums 1ST t) 2007 Lehrbefugnis für Osterreichische
als POSILLves Zeichen werten Geschichte: eiferıin des rojekts „Hebrä-

ische Fragmente Österreichischen Biblio-
theken“ (www.hebraica at) Publikationen

DIe Autorin tudium der Geschichte und http WWW InJOeSt at/de/institut,
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Gemeinden vor dem Aussterben bewah-

ren, sondern auch allein durch ihre Anwe-

senheit ein Verleugnen der Vergangenheit 

unmöglich machen. Dazu braucht es aber 

eine Gesellschaft, die diese Neu-Heimkeh-

rer basierend auf Wissen und Einsicht will-

kommen heißt und sie als bereichernd für 

das soziale und kulturelle Leben sieht. Ich 

hoffe, dass die nunmehr dritte und vierte 

Generation der „Ermöglicher“ reif für die-

se Offenheit ist – die Berufung von Matti 

Bunzl zum Direktor des Wien Museums ist 

als positives Zeichen zu werten.

Die Autorin: Studium der Geschichte und 

Judaistik in Wien und Berlin, Promotion 

1998 über die jüdische Gemeinde Wiener 

Neustadt im Spätmittelalter; seit 1988 am 

Institut für jüdische Geschichte Österreichs, 

seit 2004 dessen Direktorin; Forschungs-

schwerpunkte: Kultur- und Sozialgeschichte 

der Juden im Spätmittelalter; jüdische Ge-

schichte Österreichs; 2002–2003: Charlotte-

Bühler-Habilitationsstipendium des FWF 

mit dem Projekt: Die jüdische Frau im Spät-

mittelalter; 2008 –2010 Leiterin des Conex 

II-Projekts Geschäftsleben und Frauenrech-

te; 2007 Lehrbefugnis für Österreichische 

Geschichte; Leiterin des Projekts „Hebrä-

ische Fragmente in österreichischen Biblio-

theken“ (www.hebraica.at); Publikationen 

unter: http://www.injoest.ac.at/de/institut/

mitarbeiterinnen/mitarbeiterinnen.html.

Keil / Jüdische Geschichte Mitteleuropas
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Bedřich Fritta (1906–1944) war tschechisch-jüdischer Grafiker und Karikaturist. Bevor er 
1944 deportiert wurde und infolgedessen verstarb, gelang es ihm, einige seiner Zeichnungen 
zu verstecken, darunter ein Buch, das er für seinen Sohn gemalt hatte. 1945 konnten seine 
Werke von einem Freund geborgen werden, der auch Frittas Sohn adoptierte. Ein einzigartiges 
Zeitdokument mit einer berührenden Geschichte.

Ein einzigartiges Zeitdokument
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